
Theben .

Nichts ist vielleicht belohnender in der ganzen
Welt für den Empfänglichen , als die Ruinen der
hundertthorigcn Illiebae zu schatten — und bestimmt
nichts langweiliger , als ihre Beschreibung zu lesen ,
wenn die Touristen , ohne einen bestimmten gelehrten
Zweck dabei zu verfolgen , dennoch von allen Details ,
mit dem Maaßstock und dem leitenden Buche in der
Hand , die genaueste Rechenschaft geben zu müssen
glauben , wie ich mich in mehr als einem Dutzend
Neisebeschreibungen bis zum Ueberdruß überzeugt
habe — Werke unermüdlicher Aufzeichner , Abschrei¬
ber und Compilatoren ohne alle ^ eigne Kritik
und Gedanken , mit denen wir wirklich zu reichlich
über Aegypten versehen sind . Ich selbst werde mich
daher so kurz als möglich fassen , immer jedoch dem
Leser einige allgemeinere , mehr den Haupteindruck



schildernde , Bilder dabei anschaulich zu machen suchen .

Wer sich wissenschaftlich instruircn will , der lese die

wenigen alten und neuen klassischen Autoren über

dieses Land nach , die zwar nicht immer einig mit

einander sind , aber dem Wißbegierigen doch jeden

Unterricht ertheilen , welchen der Stand heutiger Ent¬

deckungen überhaupt zu gewähren fähig ist . Das

vorliegende Buch erfüllt seinen Zweck , wenn es un¬

terhält , und nebenbei dein Dilettanten das möglichst

treu wicdcrgiebt , was nur der Augenschein lehren

kann . Für gelehrte Forscher ist es nicht geschrieben ,

und ich hoffe dies nun oft genug wiederholt zu ha¬

ben , um die Ansprüche fcstzusctzen , die man vernünf¬

tigerweise an mich zu machen hat . Schriebe ich für

praktische Engländer oder Franzosen , so wäre jedes

Wort darüber ganz überflüßig , aber der deutsche

Pedantismus bedarf ihrer .

Es schien mir bei der Besichtigung Thebens sehr

wesentlich , daß der Beschauer stufenweise vom Ge¬

ringeren zum Höheren fortschrcite , das Gegenthcil

würde ihm die Hälfte des Genusses rauben . Ich

lade den Leser daher ein , jetzt mit mir am linken

Nilufcr bei den Hütten des Dorfes Gurneh unter
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einer Gruppe Palmen ans Land zn steigen . Eine
Viertelstunde vor uns im Westen sehen wir über
grün besaatete Felder hinweg , den steilen Abhang
des kahlen lpbischcn Gebirges , der ägyptischen Aphro¬
dite Hathor geweiht , die an seinem Fuß alle Mor¬
gen in Gestalt einer weidenden Kuh hier die Sonne
empfing . Braunrothe Felscnwändc steigen senkrecht
in die Hohe , der Grund unter ihnen aber ist weit¬
hin durchwühlt und ein Völkchen Troglodytcn wohnt
jetzt in den alten Gräbern , deren Ocssnungcn wie
schwarze Flecken über dem weißen Sande hingestrcut
sind — denn cs ist Thebens an zwei Stunden sich
ausdchnendc Nekropolis , die wir hier vor uns haben .
Die Todtcn grüßen uns zuerst aus der unterirdischen
Nacht , bevor wir im Licht der ewigen Sonne ihre
unsterblichen Werke schauen . —

Längs der schweigenden Gräbcrstadt in südli¬
cher Richtung wcitcrrcitend zeigt sich uns bald , von
den Resten eines koptischen Dorfes und seinen schnul¬
zigen Mauern aus ungebrannten Erdziegeln umge¬
ben , der erste antike Tempel , dem Ammon geweiht ,
von des großen Rhamscs Vater begonnen , und von
seinem Sohne vollendet in der letzten Blüthenzeit

Mehemed Alis Reich . II . 10
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ägyptischer Kunst . Er ist nur von mittlerer Größe ,

aber welch ein Unterschied mit der schon dem Verfall

gänzlich angehörigen Nachahmungsweise zu Dendcrah !

und wie irre geführt würde der seyn , welcher , nicht

weiter gekommen , nach jenem Monument bereits ein

Urtheil über ägyptische Architektur und Kunst fällen

wollte . Es ist ziemlich dasselbe Verhältnis ; zwischen

beiden , wie zwischen den gothischcn Kirchen , die heute

noch kümmerlich bei uns entstehen , und denen , die

im Mittelalter aus kräftig lebendigem Saamcn orga¬

nisch cmporwuchsen . Die schöpferische Kraft in edler

Ruhe , die klassische Gediegenheit vom Höchsten bis

zum Geringsten bei allem Flug der Phantasie ; die

keine Schwierigkeit mehr kennende Sicherheit der

Technik , deren Vollendung Jeden , der Sinn und

Liebe für die Kunst besitzt , mit einer wahrhaft wohl -

thucnden Befriedigung erfüllt , sprechen sich in The¬

bens Kunstwerken so deutlich aus wie im Parthenon ,

wenn gleich in ganz anderer , in jeder Hinsicht kolos¬

salerer Form , auf ganz andrem Boden und unter ganz

verschicdnen Einflüssen entsprossen . — Denn sehr

richtig sagt Prokcsch : „ Griechische und Aegyptische

Kunst stehen nicht unter - , noch über - , sondern neben -
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einander . " Was in Denderah zu fast widrigen , sich
ewig wiederholenden , monotonen Fratzen wird , jener
allerdings seltsame , heilige Styl , den beizubehalten
eine religiöse Verpflichtung und seine vielfache in¬
tellektuelle Bedeutung zwang , wie edel ausgcbildct
und in seinem Ausdruck vielfach abgestuft und variirt
stellt er sich hier dar . Tief eingegraben , mit wun¬
derbarer Präcision gezogne Außenlinien umschließen
schützend darin eingesenkte Basreliefs , von einer
Wahrheit , Fülle und Schönheit , welche in diesem
Styl nichts übertreffen kann . Es ist eine Ungerech¬
tigkeit , wenn man behauptet , daß die ägyptische Kunst
in Ausbildung der Gestalt hinter der Griechischen
zurückblcibe . Sie strebt nur in der Regel mehr dem
Erhabenen als dem Lieblichen nach . Wahrlich , nie
sah ich , nach meinem Gefühl , Götter und Könige
in imposanterer Majestät auf ihren Thronen ruhen ,
nie einen würdigem Ausdruck der ihnen Opfernden
oder gabcnbringcndcn Helden , als an den Meister¬
werken Thebens , obgleich sich größtentheils dieselben
conventionellen Stellungen nach religiösen Vorschrif¬
ten bei Allen mehr oder weniger wiederholen . So
werden z . B . meistens , doch nicht immer , die Figuren

10 -



nur im Profil dargestellt , nicht perspektivisch behan¬

delt , gewöhnlich nur in schroffer Hälfte sichtbar , die

weiblichen z . B . blos mit einer der beiden hcrvor -

tretenden Brüste , gleich einer Silhouette .

Von den doppelten Pylonen des genannten

Tempels und der Sphynrallee , die zu ihm führte ,

ist kaum mehr die einstige Stelle zu entdecken , und

das Gebäude selbst , welches mit dem Tempel , wie

in Aegypten sehr gewöhnlich , auch noch einen könig¬

lichen Pallast vereinigte , liegt ebenfalls zum größten

Theil in Trümmern ; dennoch haben sich viele Ma¬

lereien in brennenden Farben , thcils unter diesen

Schutthaufen , theils an den Thoren und im Innern

erhalten , so wie zehn Säulen des Portikus von schö¬

nen Verhältnissen , deren Schäfte Bündel von Was¬

serpflanzen darftcllcn , die von einem Abakus gekrönt

sind . Ich übergehe meinem Vorsatze getreu die von

so Vielen beschricbncn weiteren Details , und bemerke

nur , daß ^ ch unter den Bildern im Innern unter

Schutt vergraben eins fand , welches mir eine Dar¬

stellung uns unbekannter mechanischer Vorrichtungen

zum Heben großer Steine zu enthalten schien und

daher einer nähern Untersuchung werth seyn möchte .
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Mehrere weniger bedeutende Reste zur Seite

lassend , gelangt man nach einigen tausend Schritten

zu den imposanten Ruinen eines weit größeren ^ Tem -

pels , welcher sonst fälschlich mit dem Namen des

Mcmnonium ' s , auch Grab des Ospmandiaö bezeich¬

net wurde , durch Champollion aber als der Pallast

des großen Nhamfcs ( der vielleicht auch den Namen

Ospmandias führte , wenn dieser nicht dem Memnon

zukam ) erkannt , und nach ihm „ das Rhamsejum « be¬

nannt worden ist , noch nicht eine der kolossalsten ,

aber gewiß in ihrem Ensemble eine der ausgezeich¬

netsten Schöpfungen jener Wunderzeit . Auf dem

Wege dahin entdeckt man schon von fern mit freu¬

digem Staunen , mitten in der Ebne auf schwarzem

Moorboden , die beiden , sich gleich Zwillingen äbnli -

chcn , sitzenden Kolosse , von denen besonders der

eine , — obgleich beide denselben Fürsten darstcllen —

unter dem Namen der Mcmnonssäüle so berühmt

geworden ist . Ich muß sagen , daß diese Niescnbil -

der ewiger Ruhe , die , seit mehr als drei Jahrtau¬

senden auf ihren Stcinthronen fest gezaubert , wie in

unbeweglicher Eontemplation , alle die wirren Um¬

wälzungen der Welt überdauerten , mir viel mehr



150

imponirten , als die kunstlosen Steinhaufen der Py¬

ramiden , welche am Ende doch jeder ähnlich geformte

spitze Felsen übertrifft , den die Natur in größeren

Dimensionen , als die ihrigen sind , geschaffen hat .

In der Ferne gesehen erscheinen die Kolosse auch

noch ganz unvcrftümmelt , nur in ihrer Nähe beklagt

man die Wuth des wahnsinnigen Eambyses , der ,

nach Hcrodot , sie zerstört haben M .

Ich konnte der Begierde nicht widerstehen , zu

ihrer genauern Besichtigung sogleich von meinem

Wege abzulenken , ehe ich noch das mir näher lie¬

gende Nhamscjum betrat . Der jetzt unbebaute Boden

war von der Hitze so tief durchgcriffcn , daß die

Pferde kaum darüber hinschreitcn konnten , und meh -

reremale vor den thurmhohcn alten Herrschern die

Kniee unwillkürlich beugten .

Beide Bildsäulen aus hartem Sandstein und

von den Arabern Thama und Schama genannt , sind

56 Fuß von einander entfernt und haben gegen

60 Fuß Höhe . Die südliche ist aus einem Block ,

die nördliche dagegen , welche Eambyses angeblich in

der Mitte durchjagen und den Obertheil niederwcr -

fcn ließ , ward durch fünf über einander gelegte
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Steinschichten in späterer Zeit reftaurirt , das Gesicht

blieb aber gleich dem des andern Kolosses zerstört ,

oder ward cs seitdem von neuem . Der restaurirte

Theil entbehrt jenen feinen polirten Stuck - Uebcrzug ,

mit dem die Acgyptier fast alle ihre Bildwerke aus

Sand - und Kalkstein , und oft auch die Gebäude

überzogen , wie z . B . die enormen Flächen der Py¬

ramiden zu Dschisch cs ebenfalls waren , und die

Spitze der mittelsten es noch ist . Diese vortreffliche

Masse hat eine Dauer wie Stein und erscheint wie

polirt auch hier an den Kolossen noch überall da ,

wo keine Ergänzung oder gewaltsame Abschlagung

stattfand . Die Throne , auf denen die Könige sitzen ,

sind prächtig verziert , mit kleineren Statuen an bei¬

den Seiten der Lehne , und einer noch kleineren , die zwi¬

schen den Füßen eines jeden Kolosses ihren Platz findet .

Bilder und Hieroglyphen sind rund umher angebracht ,

doch alle mehr oder minder beschädigt . Daß der ergänzte

nördlich stehende Koloß die sogenannte Memnonssäule

ist , welche den famosen Klang bei Sonnenaufgang

von sich gegeben haben soll , bescheinigen die griechi¬

schen und lateinischen Inschriften aus der Nömcrzeit

auf seinen Füßen und dem Piedestal , wie auch das

»
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sichtliche Faktum seiner Durchsägung oder Dcmolirung
auf Cambyses Befehl . Ohngcfähr hundert Schritte
hinter ihm liegt eine Steinmasse , die durch vieles
Abschlagen setzt einem großen Felsenftück gleicht , und die
man wohl für den früher abgesagten Thcil der Statue
halten konnte , um so mehr als man unmittelbar da¬
neben eine Gruppe zwei kleinerer zusammenhängender
Kolosse sieht , die vollkommen der Angabe der Alten
entsprechen , daß die Mcmnonsftatnc noch zwei Fi¬
guren von geringerer Größe neben sich gehabt , und
mit diesen ans einem Stücke gewesen scy , was
jetzt nicht mehr der Fall ist . Doch können es auch ,
( und dies ist wahrscheinlicher ) die Neste eines andern
Kolosses sepn , deren cs ohne Zweifel mehrere an
dieser Stelle gab , wo einst einer der größten Paläste
Thebens stand , von dem jedoch kaum die Spur noch
übrig ist . Ueber die Authenticität der Bildsäule des
Memnons sind von jeher viele Zweifel erhoben wor¬
den . Unter andern erhielt ich noch hier in Aegypten
einen Brief von unserm großen Hippologcn , Grafen
Veltheim , dem kein Gegenstand des Wissens uninter¬
essant ist , worin er sich auf eine Schrift seines
Vaters beruft , in welcher , gemeinschaftlich mit Norden ,
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behauptet wird , daß der eigentliche Mcmnonökoloß

wahrscheinlich der im Nhamscjum liegende Torso ans

schwarzem Granit scp , weil Plinius und Andere

ausdrücklich behaupten , die Memnonsstatnc sey aus

diesem Stein geformt gewesen , und die Inschriften

auf dem Picdcstal derjenigen Statue , die man jetzt

für den Memnon halte , nur deshalb dort eingeschrie¬

ben worden , weil man dies auf den Granit nicht

so leicht habe bewerkstelligen können . Plinius und

Philostratus Zeugnisse mögen allerdings zu berück¬

sichtigen sepn , wiewohl Beiden viele Jrrthümer nach¬

zuweisen sind , aber wer sollte sich die Mühe gegeben

haben , den umgeworfenen Koloß in seinem zerstörten

Zustande in das , mehr als tausend Schritte davon

entfernte Nhamscjum zu transportircu ! Uebcrdcm

tragt jener Torso keine Spur der Durchsa 'gung oder

Abschlagung in der Mitte , wie der noch stehende

deutlich . 2st die Hypothese des Grafen Veltheim

richtig , so muß der ächte Memnons - Koloß verschwun¬

den sepn oder noch vergraben im Sande liegen —

die Statue im Nhamsejum ist cs gewiß nicht . Der

Jrrthum Norden ' s und hiernach des Grafen Velt¬

heim entstand hauptsächlich daraus , daß Norden das
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Rhamsejum für das Grab dcs Osymandias oder

Memnonium gehalten hat , wovon Champollion und

Andere den Ungrnnd vollständig dargcthan . Das

wirkliche Menlnoni 'um ( Amcnophion ) stand ohne Zwei¬

fel hinter den beiden Kolossen , die Hügel hinanftci -

gend , wo auch noch viele Mauerrefte aus dem Sande

ragend bemerkbar sind . Möglich , fa wahrscheinlich

ist cs gewiß , daß in diesem , allen Nachrichten und

Anzeichen gemäß außerordentlich umfangreichen , Tem¬

pel noch mehr Statuten dcs Gründers standen , unter

denen das Hauptbild wohl aus Granit , als der

edleren Steinart , gewesen scyn mag , und sehr denk¬

bar auch aus schwarzem Stein , da Amcnophis III .

oder Mcmnon selbst ein äthiopischer Schwarzer ge¬

wesen zu sepn scheint . Hier aber fragt cs sich nur

darum , ob diejenige Bildsäule , welche zur Nv ' mer -

zeit die bekannten Klänge bei Sonnenaufgang von

sich gab , dieselbe scy , auf der noch heut die Inschrif¬

ten dies bezeugen , und darüber glaub ' ich kann kaum

ein Zweifel mehr erhoben werden , wenn die Restau¬

ration derselben auch erst in späterer Zeit stattge -

sundcn hätte , weil Strabo und Pausanias allerdings ,

und als Augenzeugen augeben , daß der obere Theil
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des Kolosses bei ihrem Dortscpn auf der Erde gele¬

gen habe . Da die Statue auch jetzt noch aus

mehreren über einander gelegten Stücken

besteht , und keineswegs ans einem Ganzen , wie

Graf Veltheim annimmt , ( wenn sie auch ursprüng¬

lich aus einem Blocke angcfertigt worden wäre , )

so liegt in Strabo ' s und Pausanias ' Aussage kein

Grund gegen die Identität des von ihm an der

Erde liegend , und von uns wiederum zusammenge¬

setzt und aufgerichtet gesehenen Kolosses . Dem Ein -

wande hinsichtlich der Inschriften aber , nämlich daß

man diese nur wegen des weicheren Steines ans den

jetzt für die McmnonSsäulc gehaltenen Koloß ge¬

schrieben , konnte man die noch plausiblere Frage

entgegensetzen : warum auf dem Nachbarkoloß von

demselben weichen Stein keine einzige Inschrift

stehe , die den Klang der Memnonssänlc bezeuge ? —

Wer eine noch mehr in alle Details eingehende Be¬

leuchtung dieser Streitfrage wünscht , den verweise

ich auf einen Aufsatz des Herrn General Minutoli

in der Beilage der allgemeinen preußischen Staats -

zeitnng , Nr . 103 , 1844 , worin die Ansichten aller

dieses Thema berührenden Schriftsteller von einiger
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Bedeutung fast vollständig zusammcngestcllt sind , und

das daraus gezogne Resultat im Wesentlichen mit

meiner , und wohl setzt der allgemeinen Meinung

übereinstimmt .

Die PicdefialS , auf denen die beiden Kolosse

stehen , sind gänzlich mit angcschwemmtcm schwarzem

Boden bedeckt , und der Stand größter Wasserhose

Ln neuerer Zeit zeigt sich nach genauen Untersuchun¬

gen 7 Fuß 8 Zoll Liber dem Pflaster des Dromos ,

der sonst offen ,zu den Kolossen führte , während der

sandige Grund unter dem Pflaster beweist , daß

Ln der Zeit , als man die Statuen errichtete , der Nil

noch nie bis hierher gedrungen war . Hieraus läßt

sich leicht abnehmen , wie beträchtlich seit drei bis vier

Jahrtausenden der Grund des Flusses sich erhöht

haben muß , und wie viel Kunstschätze daher noch

unter dem Boden seiner Anschwemmungen während

dieser Epoche zu finden scpn möchten . Die Kolosse ,

welche also damals sammt ihrem Unterbau auf einem ,

dem Nil unzugänglichen , trocknen Sandboden standen ,

wechseln setzt viermal im Jahre die Ansicht ihrer

Basis . Entweder schauen sie , wie in dieser Epoche ,

aus schwarzem Moor hervor , oder aus grüner Saat ,
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oder aus golduen Aehren , oder endlich aus einer

unabsehbaren Wasserfläche , und wohl mag diese letz¬

tere ihrer Verwandlungen den schönsten Anblick ge¬

währen .

Viele Trümmer von andern gigantischen Sta¬

tuen , Säulen u . s . w . nebst hohen Schutthaufen , die

sich bis an die westlichen Berge dahinter ausdehncn ,

lassen , wie gesagt , mit Sicherheit voranssetzcn , daß

hier ein riesiger Tempel gestanden haben muß , zu

dem die beiden Kö ' nigsstatnen den Eingang bildeten ,

ohne Zweifel das wahre Mcmuonium , so wie Amc -

nopht der Dritte , dessen Ringe die Kolossen tragen ,

gewiß der Mcmnon der Römer ist , aber schwerlich

diese aus der Fabelatmossphäre vcrscholluer Zeiten

auftauchcndc Person zugleich , wie Einige behaupteten ,

Scsostris gewesen sepn kann , wozu der große Nham -

scs , wie Champollion überzeugend bewiesen , eine

bessere Anwartschaft hat .

Ich kehrte nun zu dem Pallastc dieses Letzteren

zurück , der sich ohngcfähr 1200 Schritte weit in

nordwestlicher Richtung von den Kolossen an das

Gebirge lehnt . Hier liegt , gleich hinter den halb

eingestürztcn Pylonen , der größte und schönste Koloß
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störung ohne Hülfe des Pulvers fast eben so schwie¬

rig gewesen scyn muß , als der Transport dieser

ungeheuren Masse von Assuan hierher , die , nach

Wilkinsons Berechnungen , in ihrem unversehrten

Zustande an 5000 «Zentner wog . Was von diesem

staunenöwürdigcn Werke , welches des großen Königs

eignes Bild darstellte , übrig ist , zeigt eine höchst

vollendete Arbeit und noch immer die schönste Poli¬

tur . Der Kopf bietet aber leider nur noch eine

unförmliche Masse dar , wovon nur ein Ohr von

drei Fuß Länge intakt geblieben ist . Eben so wohl -

erhaltcn blieb der Ring , oder das Wappen des Königs

auf dem linken Oberarm . Mehreren andern darum

her liegenden Statuen aus Porphyr und Granit

fehlen die Köpfe ganz , denn sie sind — leider erst

in neueren Zeiten — sorgfältig abgelöst und in die

Cabinette der Consuln gewandert , eine Art der Ver¬

heerung , der man seufzend in jeder Gestalt und auf

allen Schritten begegnet , und die noch empfindlicher

als die Barbaren gewüthet hat , weil sie methodischer

verfuhr , und mit Kennerblick nur das Beste ergriff .

Viele dieser Herren haben ihre Nanbcampagncn in
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Theben mehrere Monate , ja Jahre lang ausge¬

dehnt und sich eigens Wohnhäuser dazu im Schutze

der Felsen erbaut , deren noch einige bestehen , und

auch noch benutzt werden . Doch hat der Vicckönig

dem Unwesen seitdem einigermaßen gesteuert , obwohl

viel zu spät . Die Befehle sind aber , wenigstens für

die kleinen Diebe , so streng , daß mir während mei¬

nes viertägigen Aufenthalts in Theben auch nicht

der geringste Gegenstand zum Verkauf angcboten

wurde . Jndeß erklärt sich dies zum Theil daraus ,

daß ich mit Schiffen und Gefolge Mehemed Ali ' s

reiste , und man deshalb den Vcrrath mehr fürchtete

als sonst .

Es ist auffallend , daß der königliche Koloß , wie

das noch stehende Piedestal deutlich anzeigt — neben

dem der Torso auf dem Rücken liegt , — nicht die

Mitte des Hofes einnahm , sondern ganz vereinzelt

und ohne Spuren eines Gegenstücks auf der andern

Seite , seitwärts des Eingangs allein stand . Aber

die Aegyptier zeigen sich überhaupt in ihrer Baukunst

durchaus nicht als Sklaven der Symmetrie , und der

vorliegende Pallast bietet noch mehrere andere be¬

deutende Abweichungen von derselben dar . Ohne
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mich in eine umständliche Beschreibung desselben

einzulassen , erwähne ich nur , daß man außer dem

ersten Hofe noch durch zwei andre Höfe , deren be¬

deckte Säulcngänge nach innen kolossale Karyatiden

des Osiris mit den Zügen des Rhamses darbieten ,

und durch die Reste zweier Thore von schwarzem

Granit in eine große Prachthalle von ursprünglich

48 , jetzt nur noch 36 Säulen tritt , welche mit einer

Decke von Azur übersäet mit schmalen Sternen in

Goldfarbe prangt . Auf den , mit cingegrabncn und

bemalten Bildern dicht bedeckten , Sänlenschäften be¬

findet sich eine bronzcfarbnc Figur des Rhamses , die

Champollion abgegypst hat , von welcher Operation

man noch die unangenehme Spur ficht . Die Wahl

war vortrefflich , denn das Charakteristische des Ge¬

sichts und der Gestalt , wovon in Wahrheit „ jeder

Zoll ein König , " läßt hier eine besonders treue

Achnlichkeit verrauchen , weil sie ganz der Idee ent¬

spricht , die man sich in der Phantasie von dem

jugendlichen Eroberer , und dem hochgebildeten , kunst -

licbcndcn , in jeder Weise Kolossales unternehmenden

und nach Vollführung des vor ihm nie Geschehenen

trachtenden Helden , dem Alexander Aegyptens , im
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Voraus machen könnte . Von den übrigen Sälen

eristiren nur noch zwei , deren einer , nach Cham -

pollion , ohne Zweifel die berühmte Bibliothek ent¬

hielt , da in dessen Wandbildern die Göttin Saf ,

die „ permanente Präsidentin der Wissenschaften , «

wie er sie nennt , und Thoth , der Erfinder der Buch¬

staben und Künste , als Hauptfiguren an den Wän¬

den paradircn . Der Trmpelpallast steigt sanft den

Berg hinan , wcßhalb Stufen von Abteilung zu

Abtheilung führten . Uebcr den Säulen , Sälen und

Hallen befand sich ehemals noch ein zweiter Stock ,

von dem nur noch einige Mauern und Fenster sicht¬

bar sind . Dieser Ueberbau diente wahrscheinlich zu

Wohngcmächern und Schlafzimmern für die könig¬

liche Familie , die untern Räume wahrscheinlich nur

zu Versammlungen und Festlichkeiten , vielleicht auch

theilwcise zur Wohnung des Königs selbst .

Am interessantesten in dem großen Ganzen er¬

schienen mir die verschiedenen Darstellungen der

Thaten und Schlachten des Erbauers , die in gigan¬

tischem Maßstabe verschicdne der hohen Wände des

PallastcS bedeckten , und von denen noch vier große

11Mchcmcd Ali ' S Reich . II .
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Gemälde in mannichfachcm Farbcnglanze ziemlich
wohl erhalten sind . Mit Recht bemerkt Herr Wil -
kinson , daß man beim Anblick dieser Bilder auf der
Stelle an die Jliade erinnert wird , und Schilderungen
des trojanischen Krieges vor sich zu sehen glaubt ,
ja er meint sogar , daß Homer vielleicht den Inhalt
seiner unsterblichen Gesänge zum Thcil aus ihren
Compositionen geschöpft habe .

In der That ist ein Leben , eine Mannichfal -
tigkeit , ein Neichthum der Composition in diesen
Schildereien sichtbar , die der Antike nicht nachstchcn ,
und bald die wunderlichen Eigenheiten des ägyp¬
tischen Kunststyles vergessen lassen , welcher allerdings
gewisse Typen nicht nur für Götter und Menschen
in bestimmten und immer wiedcrkchrcndcn Stellungen ,
sondern auch für Thicre , namentlich für die Schlacht¬
rosse , angenommen hat , die zwar eine leichte Ab¬
weichung von der Naturwahrheit zeigen , aber nichts
desto weniger in einer imposanten Weise gedacht
sind . Von außerordentlicher Wirkung ist besonders
eins dieser Bilder , wo der siegende Rhamscs , gleich
dem schrecklichen Achilleus auf seinem Streitwagen
vorgebogen stehend , und die weithin mordenden
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Pfeile entsendend , eine Schaar andrer Streitwagen
vor sich hin über das Blachfeld jagt , deren Führer
bei dem Versuch eine nahe liegende Feste zu er¬
reichen , theils in den Fluß hinabstürzeu , thcils von
andern verfolgenden Truppen gefangen und grausam
niedcrgemetzclt werden . Andere Bilder stellen Fuß¬
volk im Lager , das Stürmen von Städten , Sieges¬
züge u . s. w . dar , mit religiösen Prozessionen ver¬
einigt , die sich jedoch , besonders abgctheilt , über
den Schlachtbildern befinden . Doch Herrn Nofse -
lini ' s erschöpfendes Kupferwerk stellt dieß Alles an¬
schaulicher bildlich dar , so daß ich den Leser besser
dorthin verweise , obgleich ich die Bemerkung hinzu -
fügcu muß , daß in künstlerischer Vollendung wie
in richtiger Colorirung mir kein Werk bekannt ist ,
das den ägyptischen Kunstwerken hinlänglich gerecht
wird . Ich werde bei Gelegenheit meiner zweiten
Anwesenheit in Theben auf diesen Punkt zurück¬
kommen .

Wir begaben uns von hier in südlicher Richtung
nach einem Hügel , der abermals mit den schwarzen
Resten eines koptischen Dorfes gekrönt ist , aus deren

11 -



Hüttcnmauern zwei Tempel und ein Pallast in gelber

Farbe hervorragen .

Der erste dieser Tempel , an den die Römer

einige Höfe angesctzt staben , und an dem auch wäh¬

rend der Herrschaft der Äthiopischen Dynastie in

Aegypten ihr König Toraka oder Tiraka gebaut zu

haben scheint , ist von mittler Größe , aber voll rei¬

zender Details , doch wird er weit übcrtroffen durch

den ihm folgenden Pallasttempel des vierten Rham -

scs , wo man zuerst in die , jeden andern Baustyl

weit überbietenden , gigantischen Proportionen ägyp¬

tischer Architektur cingcführt wird . Der vordere

Pavillon des Königs , von dem ein Dromos zum

eigentlichen Tempel führte , giebt nicht nur eine

hohe Idee von der Pracht , sondern auch von der

recherchirtesten Eleganz und Grazie jener Epoche ,

und erschien mir als das wahre Ideal der Privat -

wohnnng eines Großen . Hier sind auch die Bild¬

werke weniger streng im heiligen Style gehalten ,

und wir sehen den König in der Mitte seines Harems

von seinen Weibern bedient , und mit Blumen und

Früchten von ihnen beschenkt , während auf der

Außenwand das Schreckbild des siegenden Osiris mit
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der Strcitart die wie Bündel an den Haaren zu -
sammcngehaltnen Feinde in Form des hnndcrtköpfigen
Briareus , niederwirst . Kolossale Löwcnköpfe schauen
als Wasserabgüsse aus den Mauern , wie bei den
gothischen Bauten , und es ist noch manches Andere
an diesem Gebäude , was an das Gothischc erinnert ,
z . B . die Zinnen der Außenmaucrn , welche aus
nebeneinander stehenden Schildern gebildet sind , und
sich prachtvoll ausnehmen . Ein schönes Gemach mit
vielen anmuthigcn Schildercien und verschieden ge¬
formten großen Fenstern , die reich geschmückt und
von bunten Adlern oder Geiern auf azurnem Grunde
übcrschwcbt werden , ist fast noch ganz erhalten .
Das Hauptfenstcr richtet sich auf das 60 Fuß hohe
Thor des Tempels , und man sieht von hier durch
dessen Höfe hindurch bis zu seinem äußersten Ende .
Riesige Pylonen ( Pyramidalthürme , die neben dem
Hauptthore in doppelter Breite desselben cmpor -
stcigcn ) voller Bilder umschließen dies Thor von
rothem Granit , aus dem man in den ersten Hof
tritt , dessen rechter Corridor von sogenannten osiri -
schcn Pfeilerkolosscn , der andere von Säulen mit
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Lotos - Capitälen eingefaßt wird . ' ) Wilkinson , dessen

gründliche und tiefe Forschungen jeder Reisende mit

dem größten Dank erkennen muß , der aber englische

Vorurtheile und orthodoxe Kleinigkeitskrämerei nicht

abzuschüttcln vermag , kann sich über diesen Mangel

an Symmetrie , der ihn überall in Aegypten choquirt ,

nicht zufrieden geben , und hat ein eignes Wort er¬

funden , um die Aegypticr der >, 8 ^ inm6trnp >lol , iu "

anzuklagcn . Die religiösen Skrupel machen ihm aber

noch mehr zu schaffen , und er geht so weit , die

ganze Chronologie der ägyptischen Königs - Dynastieen ,

einigermaßen gegen seine Privatansicht , offiziell so

zu arrangiren , daß sic mit der Zeitrechnung der

Bibel nicht allzusehr in Collision gcrathen , ja er¬

schallet sogar eine ganze Abhandlung ein , um eine

Behauptung , der die Prophezeiungen Ezechicl ' S zu

widersprechen scheinen , mit diesen wieder mühsam

in nothdürftigen Einklang zu bringen . Wirklich ,

man muß bedauern , einen ernsten Forscher und

Gelehrten durch solche Niaiscrieen gestört zu sehen .

>) Man nennt sie allgemein so , obgleich wahrscheinlich
- eine andere Psianzc zu ihrem Muster gedient hat , die jedoch

von den Antiquaren noch nicht bestimmt ausgemittelt wurde .
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Unsere Zeit , die doch ein wahrhaft Positives im
Glauben nicht mehr hat , und cs sich aus neuem
Stoff erst wieder wird gestalten müssen , sollte sich
wenigstens des einzigen Gewinnes , der ihr jetzt noch
bleibt , nicht begeben — nämlich des wesentlich kri¬
tischen Geistes , der sich über veraltete Vorurtheile
jeder Art in soweit zu erheben weiß , daß er sie
zwar als historisch Vergangenes und damals Noth -
wcndiges zu ehren versteht , sie aber auch im ortho¬
doxen Glauben wieder aufwärmen zu wollen , nur
als eine vergebliche und krankhafte Bemühung
an sieht .

Was mir noch weniger in Herrn Wilkinson ' ö
Buche gefällt , ist seine englische Ungerechtigkeit gegen
Champollion ; denn obgleich er in einigen Phrasen
nicht umhin kann , mit der ganzen gebildeten Welt
dessen hohes Verdienst anzuerkcnnen , so möchte er
doch gern insinuircn , daß cs eigentlich der Doktor
Joung und die Engländer sehen , welche zur Ent¬
zifferung der Hicroglpphenschrift das Eis gebrochen
hätten , und durch ihre „ früheren Entdeckungen « die
Winke gegeben , nach welchen Champollion nur wei¬
ter geforscht — was ohngcfahr eben so viel sagen
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Witt , als dem Erfinder des Thcekcsscls einen höheren

Nnhm als dem der Dampfmaschine bcizulcgcn . Es

ist aber auch eine schon an sich höchst unrichtige Be¬

hauptung , da das eigentlich Wesentliche , nämlich die

Entdeckung des phonetischen Elements in der Hiero -

glpphenschrist Champottion ganz allein zu verdanken

ist , und nur dadurch endlich eine systematische

Analyse der letztem möglich ward , die uns in

wenigen Jahren besser belehrt hat , als die früheren

Bemühungen der Gelehrten zu demselben Zweck in

vielen Jahrhunderten . ' ) Später aber gicbt Herr

Wilkinson sogar nicht undeutlich zu verstehen , ( S . 55 ,

56 und 57 ) daß er sich selbst nicht für viel weniger

als einen zweiten Champottion halte , ( wenn er auch ,

als layon cla parier , sich vor einer solchen Arroganz

verwahren will , ) denn er freut sich bei seinen eignen

Forschungen , so häufig diese . oen Resultate mit Herrn

Champottion aufgefunden zu haben , „ obgleich er

Bekanntlich behauptete Uoung fortwährend , daß die
Hicroglyphenschrift nur figurativ und symbolisch sey , selbst der
demotischc Tert der Tafel von Rosette nur aus Zeichen von
Ideen bestünde , höchstens , setzt er hinzu , „ mit Ausnahme jener
wenigen Gruppen , die griechische Namen enthalten , "
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nie mit diesem in irgend einer Verbin¬

dung gestanden . " Das kann doch nur heißen ,

daß er ihn nie gesehen , noch mit ihm corrcspondirt

habe , aber nicht , daß ihm Ehampollions Entdeckun¬

gen unbekannt geblieben scycn , ohne deren Hülfe

wohl hundert gegen eins zu wetten scyn möchte , daß

Herr Wilkinson trotz seiner erfolgreichen Forschungen

auf eigne Hand , und trotz der » earl ^ cliscovei ^ s "

des Doktor Joung , über die heilige Schreibart der

alten Aegypticr noch in eben dem vagen Dunkel

herumtappen würde , in welchem vor Ehampollion

ganz Europa befangen war .

Ehre , dem Ehre gebührt ! — Doch ich kehre

zu unserm Tempel und seinem unsymmetrischen Vor¬

hofe zurück .

Mich also erfreut die 8 ) ' inmetropIivIiia der

alten ägyptischen Baukunst , der sie zum Thcil ihre

größten Effekte und eine stete Mannichfaltigkcit ver¬

dankt . Die Griechen , wie die alten Italiener haben

auch nicht selten die Symmetrie bei Seite gesetzt ,

aber ächte Künstler werden es nie auf ungeschickte ,

das Auge wirklich beleidigende , die Harmonie auf -

hcbcnde Art thun , wogegen auch bei genauester
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Symmetrie verfehlte Proportionen und geschmack¬

lose Zusammenstellung immer die Stümper verrathcn ,

wovon leider das ganze moderne Europa , aber vor

allen Ländern England selbst , die lächerlichsten Bei¬

spiele zu Tausenden aufweist .

Die Wände der Corridors in dem erwähnten

Hofe , welche zu zwei Drittheilen verschüttet sind ,

decken Hicroglyphcnreihcn von einer Tiefe , die zu¬

weilen an 5 Zoll Einsenknng beträgt . Sie sind alle

bemalt , wie auch die Basreliefs auf den Pfeilern

und Säulen .

Durch ein andres Pyloncnpaar und sein eben

so reich geschmücktes Granitthor gelangt man in den

zweiten Hof , der glücklicherweise weit weniger ver¬

schüttet ist . Niemand , dem irgend einiges Gefühl

für das Erhabne beiwohnt , wird ohne Bewunderung

durch diese Pforte treten können . Die Größe des

freien Raumes , den man vor sich sieht , beträgt

zwar nur 123 zu 133 Fuß — denn die Aegyptier

pflegten die Plätze klein , und die Gebäude groß zu

machen , während wir gerade das Gegentheil thun

— aber dieser geringe Raum ist mit einem Periftil

ungeheurer Massen umgeben , östlich und westlich aus
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fünf Säulen , nördlich und südlich aus acht vier¬
eckigen Pfeilern mit Caryatiden , die hier unter des
Osiris Form Rhamses IV . vorstellen . Hinter den
nördlichen dieser Kolossen , welche dem Thorc gegen¬
über stehen , befindet sich ein Corridor von noch
gigantischeren Säulen , mit blauer , goldbesternter
Decke , ans welcher gewaltige Adler , ihre schwarz
und gelben Flügel weit ausbreitend , herabschauen .
Seine Verhältnisse wird man schon bcurtheilcn können ,
wenn ich nur ansühre , daß die etwas gebauchten
Säulen mit schön geformten Kelchknäufen einige Fuß
über ihrer Basis 23 Fuß im Umfang haben . Die
lebhaften Farben vieler hundert Bilder , welche die
Schäfte der Säulen , so wie die hohe Schlußwand
hinter ihnen bedecken , wo die großen Götter thronen ,
sind meistens noch wohl erhalten , so wie auch die
des Architravs , welcher den Hof umschließt , und
die bunte , weit ausgcladnc Krönung des Ganzen ,
welche bei allen ägyptischen Tempeln einen so cigcn -
thümlichen und grandiosen Effekt hervorbringt . Auf
dem Architrav ist die Dcdikation des Tempels dar¬
gestellt , in deren Hicroglyphcnschrift Wilkinson ( wohl
mit Champollions Hülfe ) unter andern las , daß der
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König das ncl ^ tnm ( Heiligthum ) außer seinen archi¬

tektonischen Zierden auch noch mit Silber und Edel¬

steinen ausgeschmückt hatte . Viele der Fcstzüge sind

höchst prächtig und instruktiv sür die Kenntnis ' alter

Gebrauche und Vorstellungen . Eine Krönung kommt

unter andern darin vor , von der symbolisch Vögel

rechts und links davonfliegen , um sic nach allen

Weltgegenden hin zu verkünden , was heutzutage die

Zeitungen freilich noch schneller besorgen . Cham -

pollion und Wilkinson beschreiben alles dieses höchst

ausführlich , wie auch die großen und herrlichen

Sculpturbildcr auf den Außenwänden des Tempels ,

deren Mannichfaltigkeit von Schlachten und Siegen

zu Land und zur See , von Armeen , die gleich re¬

gelmäßig disciplinirtcn Truppen abgcthcilt marschiren ,

von Legionen in die Flucht gejagter Feinde , von

Gefangenen , denen man die Hände abhaut , während

ein dabei stehender Sckretair die Zahl derselben ver¬

zeichnet , von Triumphzügen , Sicgesopfcrn u . s . w .

Monate lang Stoff zu Untersuchungen geben könnten ,

und — Rhamscs den Dritten oder Vierten fast als

einen eben so erfolgreichen Eroberer , als seinen

großen Vorfahren Scsoftris darstellen . Unter einem
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Gemälde , das seine Rückkehr nach Aegypten dar¬

stellt , ist ihm folgende Anrede an seine Truppen in

den Mund gelegt : » Ucberlaßt Euch der Freude , sie

erhebe sich bis zum Himmel ! Die Fremden sind

niedergcstürzt . Das Schrecken meines Namens ist

über sie gekommen und hat ihre Herzen erfüllt . Wie

ein Löwe habe ich mich ihnen entgegengestcllt , sic

verfolgt wie ein Habicht , und ihre verbrecherischen

Seelen vernichtet . Ich habe ihre Flüsse überschritten

und ihre Festungen verbrannt . Ich bin für Aegypten

eine Mauer von Erz . Du mein Vater /Vmmoi , —

kn , hast cs mir so befohlen , und ich habe die Bar¬

baren verfolgt , alle Thcile der Erde habe ich siegend

überschritten , bis die Welt selbst zuletzt sich meinen

Schritten entzog . Die Könige der Erde bezwang

mein Arm , und mein Fuß zertrat die Nationen . "

Man sicht , alte Eroberer sind eben so religiös wie

moderne , und vergessen nie das Deckeum nach dem

— Schlachten .

Einige glauben , daß dieser König bis an das

caspische Meer und den Orus vorgcdrungcn sey ,

was jedoch schwer zu beweisen seyn möchte .

Zwei andere Höfe des kolossalen Palasttempelö
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sind ganz verschüttet , und nichts als die rechte

Außenmauer derselben , voll herrlicher Sculpturen

noch sichtbar , durch welche die späteren Christen un¬

bekümmert zwölf Pforten mitten durchgebrochen , vnd ,

um auch ihre Kunst zu zeigen , vcrschiedne kleine

Kreuze darüber eingcmeißelt haben . Der ganze

Tempel ist übrigens durchgängig mit den neueren

Ruinen des koptischen Fleckens durchwirkt und über¬

deckt , so daß eine gründliche Wegräumung des

Schuttes , und Niedcrrcißung jener schändenden An¬

hängsel diese prachtvollen Gebäude gewiß noch an

den meisten Stellen wohlcrhalten zeigen , und we¬

nigstens den Totalcffckt ihrer einstigen imposanten

Schönheit wieder Herstellen würden . Von der Plat -

form , zu der eine enge , aber sanft ansteigende

Treppe führt , hat man eine umfassende Aussicht

auf den weiten Raum , den das alte Theben auf

beiden Seiten des Nilcs einnahm . In der Nähe

rechts nach Süden hin erblickt man zuerst die Spuren

hoher Erdaufwürfe gleich den Ufern eines großen

künstlichen Sec ' s , vielleicht desselben , über welchen

die Todtcn gefahren wurden . Prokesch hält diese

Dämme wohl irrthümlich für Neste einer Umwallung

>
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der Stadt , da sich nirgends weiter in dem mehrere
Stunden betragenden Umfang derselben , den die
vielen Ruinen hinlänglich bekunden , eine Spur von
einer solchen Einfassung irgendwo mehr zeigt . An
die Dämme schließt sich eine reiche Flur , durch welche
der Nil gewunden strömt , aus einem Kranz blauer
Berge hcrkommend , hinter denen noch in so weiter
unbekannter Ferne seine gchcimnißvollcn Quellen sich
bergen — vor sich im Osten sieht man in der Ebne
die sitzenden Memnonskolossc , welche auch von hier
ihren schauerlichen Geistcreffekt nicht verläugncn , und
jenseits des Flusses steigen hinter ihnen die alles
überragenden Niesenruincn von Luror und Karnack
empor , umgeben von Wald , an dessen Saume sich
in kühnen Formen das arabische Gebürge lagert . Im
Norden endlich ziehen sich die früher beschriebenen
Tcmpclrestc von Gournch und die des Nhamsejum ' s
mit der öden wcißgcblcichtcn Nckropolis längs den
lybischcn Fclsenwändcn hin ; in der fortgesetzten
Landschaft erscheint dann aufs neue der Nil , von
grünen Feldern treu begleitet , bis dahin , wo Him¬
mel und Wüste die Erde zu verschlingen scheinen ,
und ihren blau und weißen Mantel niederscnkend ,
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zwar alleF Weitere dem irdischen Bilde entrücken ,

doch auch hier der Phantasie des Menschen noch

keine Gränze zu stecken vermögen .

Wir kehrten , um prosaisch zu frühstücken , in

den köstlichen Tcmpelhof zurück , und besahen dann

bei Fackelschein noch einige seiner dunkeln Ncben -

gcmächer , die auch in diesen Räumen , wo das Licht

der Sonne ausgeschlossen blieb , mit einer unbegreif¬

lichen Masse eingcgrabner oder erhöhter Bildep ge¬

schmückt sind , und für den düstcrn , gchcimnißvollcn

Cultns der Priester , so gut wie vielleicht auch für

seinen Mißbrauch , gewiß nicht ohne guten Grund

in finstere Nacht gehüllt wurden . In einem dieser

Zimmer -sah ich einen Sphynr mit einem Pfcrde -

kopfe , das einzige Beispiel dieser Art , was mir in

Aegypten vorgekommen ist .

Man bemerkt es kaum unter solchen gigantischen

Proportionen , daß in späterer Zeit die Copten in

diesem Hofe sich auch eine Kirche erbaut haben ,

obgleich die barbarisch geformten Diminutiv - Säulchen

derselben noch rund umher aufrecht stehen . Sie ver¬

schwinden so gänzlich vor dem Gigantcnbaue neben
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ihnen , daß sie ihn nicht mehr stören als die Fliege ,
welche sich auf eines Niesen Nase setzt .

Für diesen Tag blieb uns nur noch die Nekro -
polis zu sehen übrig . Der erste Gegenstand , der
hier die Aufmerksamkeit fesselt , ist ein kleiner , aber
sehr zierlicher , buntschimmernder Jsi'ötempel , von
der schönen- Cleopatra , glaub ' ich , erbaut , und
wie ein Boudoir nufgepntzt . In einem seiner dun¬
keln drei Gemächer wird der Apis auf einer großen
Barke gefahren , die eine sehr deutliche Idee von
der Construktion und Einthcilung der Fahrzeuge
jener Zeit giebt . Es ist Schade , daß eine abscheu¬
liche Erdmauer aus Nilschlamm , in späterer Zeit
aufgeführt , dieses elegante Gebäude umschließt .
Durch öde Schluchten gelangt man in einer Vier¬
telstunde von hier , neben unzähligen Katakomben
vorüber , zu den Gräbern der Königinnen und
andrer Vornehmen , welche eine Menge Gegen¬
stände aus dem gewöhnlichen Leben darstcllen , als :
Tänze , Concerte , Jagden der mannichfaltigsten
Thicre , Besuche fremder Fürsten , Mahlzeiten , alle
Arten von Handwerken , Wasscrfahrtcn , Fischereien

Mchemcd Ales Rcich . II . 12
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und dergleichen mehr . In dieser Hinsicht erscheinen
mehrere Grüften angesehener Privatleute oft noch
interessanter als die , immer mehr heilige Gegen¬
stände enthaltenden , königlichen Gräber , und bei
längerem Aufenthalt müssen sie große Aufschlüsse
über manches noch Zweifelhafte der ägyptischen Ver¬
gangenheit geben . So sind wir geneigt , uns die
Losung der wichtigen Frage zuzuschreiben , ob die
alten Aegyptier geraucht haben oder nicht , indem
wir glauben , in einem Bilde deutlich eine Gesell¬
schaft aus langen Pfeifen Rauchender entdeckt zu
haben , auch sahen wir , gegen Herodots Ausspruch ,
daß die Aegyptier kein Schweinefleisch gegessen , ein
gebratenes unverkennbares Ferkel auf der Schüssel .
In der entferntesten Nische findet man oft zwei oder
drei bemalte Statuen , wahrscheinlich Bilder der Be¬
grabenen , in Lebensgröße neben einander sitzen ,
Welche vollkommen unfern Wachsfiguren gleichen ,
und auch auf keinen viel höheren Kunftwerth An¬
spruch machen können . Das Merkwürdigste an ihnen
ist die beispiellose Conservation einiger derselben ,
die erst gestern aufgestellt worden zu seyn scheinen ,
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obgleich sie ihren Platz schon seit dreitausend Jahren
hier behaupten .

Noch grandiosere Grabpallästc , wie auch die
Spuren eines andern großen Tempels bietet das
angrenzende Thal von Afsasif , in dem zerbrochne
Mnmiendcckcl , Knochen , vertrocknete Körpertheile ,
Binden und Stöcken der feinen mit Harz getränkten
ägyptischen Leinwand , wie auf einem Schlachtfelde
umhergeworfen sind .

Eins der in Afsasif befindlichen Gräber , von
denen die meisten Priestern angchörten , ist ein
wahres Labyrinth , und selbst von größerem Umfang
als irgend eins der Königsgräber in Lali - el - Meleck .
Seine Säle , Treppen , Gänge und Zimmer ohne
Ende nehmen unter der Erde fast den Raum von
zwei Morgen ein , und alle diese in ewige Nacht
bcgrabne Hallen sind bis auf den kleinsten Winkel
mit den sorgsamst ausgeführtcn Skulpturen bedeckt ,
auch mit vielen Hunderten zierlicher kleiner Statuen
geschmückt , die jedoch leider alle absichtlich zerstört ,
wie die Wände durch muthwillig angelegtes Feuer
schwarz gefärbt wurden . Die Sarkophage selbst sind
sämmtlich geraubt , und die tiefen Brunnen jetzt

12 -
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leer , in welche sie versenkt waren , und neben denen
zuweilen nur ein fußbreiter Weg nicht ohne Gefahr
in der Dunkelheit vorüber führt . Der Besitzer die¬
ses Grabmonmnentes von so lügübrer Pracht hieß
Petamunap , ein vornehmer Priester , dessen Name
auch auf einem der Granitthore des kleinen Tem¬
pels von Netlinet - L-bn , wo er als Erbauer dieses
Thores genannt ist , angetroffcn wird . Beide Werke
zeugen von dem Reichthum der Privaten in jener
Zeit , welche damals Unternehmungen ausführcn
konnten , die selbst unfern heutigen Herrschern zu
kostbar Vorkommen möchten .

Wir beschlossen diesen ersten Tag in Theben ,
mit Besteigung des Felsens hinter dem erwähnten
Tempel , von dem nur noch ein Granitthor und
wenige Gemächer übrig sind , um noch einmal die
Gegend im Rosenlicht der hinter uns sinkenden Sonne
zu überschauen . Der Ausdruck „ Rosenlicht " ist keine
Metapher , denn die ägyptische Sonne hüllt wahr¬
haft an heitern Abenden alle Gegenstände , die fahle
Wüste selbst , in ein schimmerndes Roth , von so
sanftem Glanz und blühender Frische , daß keine
Beleuchtung in Europa ( als etwa bei Gropius )
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einen hinlänglichen Begriff davon zu geben im
Stande ist , und kein Maler ein solches Bild treu
darzustellen wagen würde , noch könnte .

Den zweiten Tag widmeten wir ausschließlich
den Königsgräbern im Gcbiirgsthale Lad - el - AIelecli ,
jenen staunenswürdigcn Pallästen der Unterwelt , die
von allen Werken dieses außerordentlichen Volkes ,
wenn nicht das größte , doch gewiß das cigenthüm -
lichste sind .

Schon der Weg dahin hat etwas tief Ergrei¬
fendes . In das Innere des Gcbürges eindringend ,
führt er über eine halbe Stunde lang in den Win¬
dungen einer hohen Felsenschlucht hin , die sich ab¬
wechselnd verengt und erweitert , aber nie die Breite
einiger hundert Schritte übersteigt . Alle Vegetation
ist hier gänzlich verschwunden , es ist schon die
Wüste , aber nur eine aus sich über einander thür -
mendcn Felsen bestehende , und Millionen böte man
vergebens für ein Gräschen von der Größe einer
Stecknadel . Dagegen scheinen die unheimlich ge -
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staltcten Steinmassen das Pflanzenleben teilweise

nachäffen zu wollen , denn bald gleicht eine dersel¬

ben hier einem aufgeschossenen Pilze , dort einem

vom Sturm abgcbrochnen Stamme , bald äfft ein

durchlöcherter Block versteinertes Blätterwerk nach ,

oder die krause Oberfläche schwarzer Abhänge erscheint

in ihrer dunkleren Farbe gleich dem verworrenen

Gestrüpp der Haidekräutcr . Alle diese Felsen aber ,

diese Steine und Sandabhängc zeigen sich fortwährend

wie mit einem röthlichcn Schein überzogen , als

sepen sie angcstrahlt von den Flammen irgend eines

verborgnen Feuers , was die sengende Hitze , welche

hier herrscht , noch mehr zu bekräftigen scheint .

Ueber sie wölbt sich ein dunkelblauer , eherner Him¬

mel ohne die Spur eines vorüberzichenden Wölkchens

— denn mit dein Leben hat auch jede Bewegung

hier aufgehört , selbst am Himmel , nur Farben deu¬

ten noch auf Belebtes hin , wie in den bunten

Wundergräbcrn selbst , deren unterirdische Pracht sich

uns nun bald eröffnen wird . Ein spitzer Berg er¬

hebt sich plötzlich höher als alle übrigen , ihn stützende ,

wallartige Felsengewände treten in langen , senkrecht

abstürzendcn Mauern daraus hervor , und unter
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ihnen werden hie und da einige schmale , zum Thcil

halb verschüttete Eingangspforten , wie zu Felscn -

kcllern hinabführcnd , sichtbar . Wer ahnete , was

hier verborgen liegt , und daß diese unscheinbaren

ungeschmückten Ocffnungen , die man kaum bemerkt ,

und , die früher absichtlich dem Auge durch davor

aufgcthürmten Schutt ganz verborgen worden waren ,

zu Pallästcn der Nacht im Schooße der Erde führen ,

die , obgleich sie nie bestimmt waren , von mensch¬

lichen Augen gesehen zu werden , dennoch eine Welt

von unsäglicher Arbeit , zauberischer Pracht und

höchster Kunst entfalten sollten . Gewiß ist dies das

einzige Beispiel , daß Menschcnwerke mit so kolos¬

salem Kraftaufwand geschaffen wurden , nur um sich

allein zu genügen , gleich der ewigen Natur selbst ,

unbekümmert ob je ein lebendes Wesen ihnen die

schuldige Bewunderung zolle . Dem Tode allein , der

Nacht und ewigen Verborgenheit blieben sie geweiht .

Doch die folgenden Maulwurfsgcschlechter , voll

Unruhe und Habgier , ließen ihnen die gewünschte

Ruhe nicht . Alles ward durchwühlt , geschändet ,

beraubt , von einer Nation nach der andern , dann

wieder Jahrhunderte vergessen , und wieder geöffnet ,
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und so fort bis auf unsere Zeiten . Dennoch ist cs
problematisch , ob alles was diese weiten Felsen -
schluchtcn bergen , aufgcfundcn worden ist , Strabo
z . B . giebt vierzig Königsgräbcr in diesem Bezirke
an , und jetzt sind nur noch siebzehn bekannt , die
alle mehr oder weniger gelitten haben . Nur das
von Belzoni entdeckte , obgleich schon früher einmal
unvollständig geöffnet , war in der Hauptsache ganz
intakt geblieben , und ist auch jetzt noch von allen ,
eben dieser besonders unschätzbaren Erhaltung wegen ,
das merkwürdigste . Leider haben indeß die wenigen
seit Belzoni ' s glücklichem Fund verflossncn Jahre schon
so gräuliche , wenn gleich nur partielle , Verwü¬
stungen durch Kunstfreunde mit sich geführt , daß ,
wenn es so fortgeht , auch dieses Grab bald vor den
andern nichts mehr voraus haben wird . Ich tadle
dabei nicht einmal so sehr das Genommene — denn
die Versuchung ist stark , und kein Eigenthümer war
mehr vorhanden — sondern nur die unverantwort¬
liche Barbarei , mit der man z . B . ganze Pfeiler
und Gemälde zerschlug , um einen einzigen gemalten
Kopf davon abzulöscn ; eine ganze Wand mit der
kunstreichsten Hieroglyphcnschrift unleserlich machte ,
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und ihren herrlichen Effekt verdarb , um sich ein

paar auffallende Figuren davon herauszurcißen ;

mit den schönsten Bildern und Zierden bedeckte Vor¬

sprünge in den Gemächern zertrümmerte , um zu

sehen , ob nicht etwas dahinter verborgen sey ; ja

muthwillig die größten Kunstwerke der Bildnerei

abschabte und abblätterte , um die Natur des auf -

getragnen Stucks und der Farben zu untersuchen ; oder

gar die bewunderungswürdigsten Gruppen , die rei¬

zendsten Gestalten wählte , um quer durch sie hin¬

durch einen vermaledeiten Namen einzumeißeln , der

mit schamloser Brutalität sich hier selbst an den

Pranger stellt .

Es gehört wahrlich stoische Philosophie dazu ,

wenn man dergleichen in jedem Raum wiederholt

antrifft , sich dadurch den Genuß an den zauberischen

Wunderwerken , die man vor sich sieht , nicht zur

Hälfte verleiden zu lassen .

Zu einigen dieser Todtenpalläste muß man

tieft und steile Treppen mühsam hinabstcigen , zu

andern sich über Schutt und Steine fast hinab -

kollcrn lassen , einige senken sich aber nur allmählich

und bieten sogleich ( manche selbst noch im Schein
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des Tageslichts , das durch den jetzt weit geöffneten

Eingang in Fülle eindringt , ) eine Reihe von Sälen

und prachtvoll eingefaßten hohen Thüren dar , die ,

sich fast unabsehbar in gradcr Linie ausdchncnd ,

bei ihrem ersten Anblick ganz den Fest - Lokalen ,

den sogenannten großen Appartements in den Ho¬

tels und Schlössern unsrer Fürsten gleichen . Viele

andere Gemächer und Galcriecn befinden sich außer¬

dem noch an beiden Seiten , aber erst am Ende

des Ganzen , gewöhnlich in dem größten und am

reichsten geschmückten der Säle , steht des Königs

riesiger Granit - Sarkophag , als Schale des inneren ,

reicheren in dem der Körper lag . Mehrere von

diesen wurden wcggcschleppt ; die geblicbnen sind

alle zerbrochen und ihres Inhalts beraubt worden .

Es ist gewiß , daß die meisten dieser glänzenden

Wohnungen der Todtcn , wenn man sie in Europa

ans Tageslicht bringen könnte , jedem ncnernann -

ten constitutioncllcn Minister , oder eben in der

Hauptstadt angelangtcn Ambassadeur höchst erwünscht

als Hotels erscheinen würden . Denn hier ist nichts

von jenen niedrigen und engen Fuchsgängen der

Pyramiden , die man nur gebückt oder auf dem
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Bauche kriechend passircn muß , noch jenen elenden

schwarzen Stcinlöchern derselben , zu ehrerbietig

von uns Zimmer genannt . Alles athmet hier

Größe , Bequemlichkeit und Schmuck . Während aber

in nnsern Prunksälcn meistens nur nichtssagende

scidne oder gar papicrnc Tapeten die Wände

decken , und hie und da in goldnem Nahmen einige

mittelmäßige Gemälde und Kupferstiche daran aufge -

hangcn sind , bilden hier Wände , Decken , Säulen

und Pfeiler eine fortlaufende Kette unzähliger

Bilder und Skulpturen höchsten Kunstwcrthcs , von

der mannichfachsten Art , von den verschiedensten

Größen , Farben und Compositioncn , und alle diese

Bilder , die das Auge und die Phantasie so leb¬

haft ergötzen — sind zugleich eine Sprache , ein

wörtlicher oder bildlicher Ausdruck der vielseitigsten ,

ja vielleicht der erhabensten Ideen , die eben so

innig unser Gcmiith wie unfern Verstand ansprechen

würden , wenn wir sie alle zu entziffern verständen .

Doch fehlt cs auch nicht ganz an bloßen Form -

zicrdcn , wie wir sic gewohnt sind , und bewun¬

derungswürdig ist auch bei diesen Mustern die

Originalität , der feine geläuterte Geschmack , und
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vor allem die kunstreiche Zusammenstellung der Far¬

ben , worin die Aegyptier allen andern Nationen

überlegen gewesen zu scpn scheinen . Die dadurch

hervorgebrachten Effekte eröffnen dem Farbensinn ein

ganz neues Feld , und ich sehe die Zeit schon im

Geiste , wo nicht nur Künstler und Dekorations¬

maler , sondern auch die commis vozmn -em 's unsrer

Fabrikherrcn , in deren Fach dergleichen schlägt , nach

Theben kommen werden , um Studien dieser Art

hier in den Kö 'nigsgräbcrn für Calico , Guinguan

u . s . w . obzuliegen . Dem Direktor einer Jndicnnc -

Fabrik in Kahira gab ich bereits einen solchen Wink ,

um seine bisher von Elbcrfeldc bczognen DesscinS

etwas nationaler zu machen — und er ergriff ihn

mit so viel Feuer , daß wir vielleicht bald unfern ,

leider immer schlechter werdenden Geschmack , auch

auf Kattun und Zitz , vom modernen und antiken

Aegypten zugleich , durch gutes Beispiel verbessert

sehen werden .

Herr Wilkinson hat die Königsgräber numcrircn

lassen , was für die Reisenden bequem ist , und ich

werde mich bei den kurzen Notizen , die ich über
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einige derselben zu geben beabsichtige , der gleichen
Bezeichnung bedienen .

No . 11 , die Ruhestätte Nhamses III . , Erbauers
des gestern beschriebnen großen Tempels zu Neclmet -

, scheint mir eins der prachtvollsten und in
seinen Sculpturen und Malereien kunstvollsten dieser
Gräber gewesen zu sepn , hat aber leider durch einst
hier eindringende Wafferströme , deren nun ver¬
stopftes Bett man noch deutlich vom Eingänge aus
verfolgen kann , und die daraus entstandene , fort¬
dauernde Feuchtigkeit , unsäglich gelitten . Da es
setzt fast nie hier regnet , kann man sich kaum er¬
klären , wo diese Wässer hcrgckommcn sind . Die
Länge der Zimmer - , Galcrieen - und Säulenreihen
in diesem Grabe beträgt 405 Fuß bei einem nur
schwachen Fall von 31 Fuß auf diese ganze Distanz .
Glücklicherweise sind eine Menge kleiner Scitcn -
zimmer , bei denen das Wasser vorüberfloß , weit
besser erhalten , und grade die Schilderten in diesen
geben uns den interessantesten Aufschluß über Sitten
und Gebräuche der alten Aegpptier , über ihre
Waffen , Mcubel , Utensilien , Instrumente und andere
Dinge der verschiedensten Art . In einem dieser
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Gemächer sehen wir z . B . die Abbildung aller Formen
der damals üblichen Nilfahrzeuge , einige mit großen
quadrirten Segeln in den fetzigen französischen Na¬
tionalfarben und mit den reichsten Zierathen ver¬
sehen . In einem andern bewundert man die Eleganz
ägyptischer Meublirung . Viele der Fauteuils , Bett¬
stellen und Ruhebetten , die letzteren unfern cliaises
1on ^ ue8 ganz ähnlich , möchte man aus einem Londner
oder Pariser Modejournal copirt glauben . Sie
stellen sich fast sämmtlich als von Holz , selten von
Metall , und häufig mit vergoldeter Bronze verziert ,
wie mit reichen Zeugen beschlagen dar . Eben so
geschmackvoll erscheinen mehrere Echantillons von
Porcellainvasen , Krügen und Wasserbecken , Körben ,
Teppichen , Decken von Leopardcnfellen u . s. w . In
dem Zimmer der Waffen bemerkt man viele blaue
Klingen , was einen Zweifel an der Behauptung
erregen möchte , daß die Aegyptier Stahl und Eisen
nicht gekannt , und ihre Waffen von Bronze gemacht
haben sollen . Auch Küche und Keller mit den Funk¬
tionen des Kuchen - und Brodbackens werden uns
im größten Detail vorgeführt . Man sieht schlachten ,
kochen und braten , Wein abziehen u . s . w . Mannich -

«
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fache Produkte des Landes füllen ein anderes
Zimmer , wie Musikinstrumente ein anstoßendes , wo
zwei blinde Sänger sich auf Harfen accompagniren ,
die von den noch jetzt bei uns üblichen nur wenig
verschieden sind ; Ackerbau und Gartenkunst werden
in einem folgenden Gemache detaillirt . In jedem
dieser Zimmer war ein in den Boden eingelassnes
Grab , und Hepr Wilkinson stellt die artige Hypo¬
these auf, daß hier immer derjenige respektive Diener
vom Haushalte des Königs begraben lag , dessen
Beschäftigungen imLeben den erwähnten Darstellungen
analog gewesen waren . Selbst der äußere Granit¬
sarkophag des Königs fehlt in seiner , ganz durch
die Feuchtigkeit zerstörten , Grabhalle . Er ward von
Herrn Salt entführt . Uebrigens bleibt es noch
sehr problematisch , ob die Könige wirklich ^ jemals
in diesen ostensiblen Särgen gelegen haben . Vielleicht
dienten diese nur dazu , um desto sicherer über ein
so heiliges Depot irre zn führen , und es könnte
daher wohl seyn , daß alle diese weitläuftigen Grab -
monumcnte noch sorgsam verborgne geheime Räume
enthielten , die so künstlich und auf so solide Weise
dem Auge entrückt sind , daß nur der Zufall vielleicht
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einmal zu einer Entdeckung eines derselben sichren
mag . Das früher bereits erwähnte , von Belzoni
aufgefundene Grab No . 17 . giebt darüber schon
einige bedeutende Winke .

Dies , wegen seiner fast unglaublichen Frische
ohne Zweifel bclohncndste von allen , ist nicht so
bequem zu erreichen als das vorhergehende . — Man
muß , was bei der hier herrschenden , dumpfen Hitze
immer beschwerlich wird , eine fast perpendikulairc ,
noch immer ganz mit Schutt ungefüllte Treppe von
24 Stufen hinabklettern , die Belzoni vermauert
und durch davor aufgckastetes Stcingerölle versteckt
fand . Hierauf kommt man in einen Gang , der
19 Fuß lang und 9 Fuß breit ist ; dann geht aber¬
mals eine Treppe von ohngcfähr gleicher Tiefe als
die vorige hinab , hinter der man durch einen 30 Fuß
langen Corridor und zwei sich folgende Thore in
eine Halle von 14 zu 12 Fuß gelangt . Hier zeigte
sich Belzoni als er soweit gekommen , nur ein tiefer
Brunnen , der das Ende des Ganzen zu scyn schien .
Alle Wände desselben waren mit zusammenhängenden
auf das sorgfältigste ausgeführten Bildern bedeckt ,
was gewiß an dieser Stelle keinen ferneren Eingang
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der Natur eigens zu einer Bestimmung dieser Art

geschaffen zu scyn schien , und materiell , wie Cham -

pollion geistig , von allen Reisenden bei weitem die

größten Resultate in Aegypten erreicht hat , ließ sich

so leicht nicht abschrccken . Eine Spalte in der

Mauer und ein hohler Klang gaben ihm die Rich¬

tung , in der er sich mit Anwendung eines alten

Palmstammcs als Mauerbrechers , durch die Götter¬

bilder ( hier mit Recht zerstörend ) einen Weg bahnte ,

und man kann sich die freudige Ucbcrraschuug des

Beharrlichen denken , als ihm durch die gewaltsam

gemachte Bresche sogleich die unberührte Farben¬

pracht eines Zimmers von 26 Fuß Durchmesser beim

Schein der Fackeln entgegen glänzte . Vier massive

Pfeiler tragen dies köstlich verzierte Gemach , dem

ein andres von gleicher Größe unmittelbar folgt .

Wenn das erste durch seine vollendete Pracht ent¬

zückt , so gewährt das andere noch ein höheres In¬

teresse für uns , eben weil es unvollendet geblieben

ist , und uns dadurch in die von den ägyptischen

Künstlern angewandte Technik einweiht , zugleich aber

den höchsten Begriff von ihrer Gcwandheit , Correkt -
Mchcmed Ali ' S Reich . II . 1. Z



heit und Sicherheit im Zeichnen giebt . Es scheint

fast , daß in dieser ägyptischen Castenwelt , wenigstens

häufig , so verfahren wurde , daß auf der geglätteten

Wand der Bildhauer zuerst mit Nöthel in flüchtigen

Skizzen die Sujets angab , worauf der Zeichner in

scharfen schwarzen Umrissen , deren kühne Festigkeit

wahrhaft in Erstaunen setzt , alle Figuren tracirtc , welche

wahrscheinlich hieranfcrst vom Bildhauer in Basreliefs

umgcwandelt , und zuletzt vom Maler colorirt wurden .

Man steigt jetzt abermals eine Treppe hinab

mit erhöhten Corridors zu beiden Seiten , und erreicht

nach der Besichtigung mehrerer Zimmer von ver -

schiedncn Größen — alle so voll der vortrefflichsten

Skulpturen und Malereien , daß man in wochenlan¬

gem Studium sie nicht erschöpfen würde , und die ,

wo Menschen sie nicht beschädigten , von der Zeit

ganz unberührt geblieben sind , — die große Halle

von 30 Fuß ins Gevierte , welche sechs Pfeiler tra¬

gen . Aus dieser tritt man in einen gewölbten Saal ,

30 Fuß lang und 19 Fuß tief , in dessen Mitte in

einem Gehäuse von Granit der berühmte Sarkophag

aus orientalischem Alabaster stand , dessen Inneres

aber leer war . — Unmittelbar an diesen schließt sich ,
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von Mauerwcrk früher künstlich verdeckt , eine Treppe ,

die in einen absteigenden Gang führt , welcher dermalen

noch 150 Fuß tief in das Herz des Felsens nicder -

steigt , wo er cingcstürzt ist . Wohl möglich , daß

dieser mit Theben comunicirte und seine Wiederher¬

stellung zu überraschenden Resultaten führen könnte .

Doch nur Mehemcd Ali wäre fähig , eine solche Un¬

tersuchung auszusühren , wozu er schwerlich zu bewe¬

gen sepn möchte . Dergleichen bleibt einer spätcrn

Eulturstufe Aegyptens Vorbehalten , die dann , trotz

der Räubereien und Zerstörungen so vieler Jahr¬

hunderte , sich noch ein reiches Feld ganz neuer Ent¬

deckungen in der Erde Eingeweiden öffnen wird .

Bis zu der Stelle , wo der eben erwähnte cin -

gestürzte Gang sich vorfindct , ist dieses Grab 180

Fnß tief , und seine horizontale Länge beträgt 320 .

Es barg nach Ehampollion , oder birgt noch an un¬

bekannter Stelle , den König Osirei , des großen

Rhamses Vater , wie die langen Hieroglyphcnreihen

im ersten Eorridor und die Ringe des Königs am

Eingang aussagen ch .

Der Alabaster Sarg , den Champellwn aus diesem Grabe

entführte , war leer .
13 -
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Eins der auffallendsten Bilder in der ersten

Halle sind die porträ ' tirten Darstellungen verschiedner

Nationen , unter denen , trotz Wilkinsons Widerspruch ,

die Juden durchaus nicht zu verkennen sind , obgleich

es wohl möglich ist , daß sic zugleich als Repräsen¬

tanten einer größer » Abteilung der Erdbewohner

hier gelten sollen , denn auch die Araber sind nur

Juden zu Pferde . Die Kunst zu charakterisiren be¬

saßen überhaupt die Acgpptier in hohem Grade ,

und ein humoristischer Hang zur Earrikatur wird nicht

weniger in ihren Compositionen sichtbar . So fand

ich eine Hinrichtung , wo der Scharfrichter , über sein

Opfer gebeugt , ganz die Stellung und den senti¬

mentalen Ausdruck eines Vaters hatte , der seine

Kinder segnet , während er sie in die andere Welt

zu befördern im Begriff ist . Ein anderer seiner

College » hieb dagegen so furchtbar mit seinem breiten

Schwerte zu , daß drei schon vorher crpedirtc Ver¬

brecher noch ruhig auf den Knieen lagen , ohne daß

irgendwo eine Spur ihrer Köpft am Boden sichtbar

ward , als seycn diese zu weit weggeflogen , um sie

auf "demselben Bilde noch mit darstellcn zu können .

Die Mysterien der Zeugung sind ebenfalls seltsam
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behandelt , worunter ein Franzose grobe cynische An¬

merkungen geschrieben hatte . Einige Bilder scheinen

fast auf Menschenopfer hinzudeuten , und andere be¬

ziehen sich auf , uns jetzt ganz unverständliche , My¬

sterien . Viele der größeren Gruppen , meist opfernde

Könige und thronende Götter darstellend , sind von

so hoher Vortrcfflichkeit , daß sie den berühmtesten

Künstlern aus den besten Zeiten der Kunst Ehre

machen würden , und besonders mußte ich über die

Mannichfaltigkeit im Ausdruck der Phpfignomieen

erstaunen , welche die Schöpfer dieser Werke bei einer

immer fast gleichen Stellung des Kopfes im Profil ,

dennoch dem Antlitz ihrer Figuren zu geben gewußt

hatten , ein wahrhaft Raphaclischer Reichthum der

Gestaltung . Abgerechnet den unbestreitbaren , hohen

Kunstwerth dieser Leistungen , ist die in allen Zim¬

mern ganz von einander abweichende Einthcilung

und Disposition derselben , so wie die sinnige Far¬

benwahl , auch zugleich als bloßer Schmuck und De¬

koration betrachtet , mit einer wunderbaren Sagacität

berechnet , wobei selbst die Hieroglyphcnterte zugleich

als die elegantesten Zierden sür die Zimmer dienen .

Ich bin überzeugt , daß selbst eine Person , die von
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reinem Kunstgenuß gar keinen Begriff hätte , dennoch
aus diesen Räumen , blos ' hinsichtlich der lieblichen
Ausschmückung und der entzückenden Farbcncffckte ,
den angenehmsten Eindruck mit sich hinwegnehmen
würde . Jedes Gemach hat seinen ganz cigcnthüm -
lichcn Charakter . In der großen Halle z . B . ist der
Grund gleich mattem Golde , die Bilder weniger
bunt ; in den Scitenzimmcrn der Grund weiß , mit
der variirtcsten , doppelt reichen Farbenpracht ; in
dem Saal de 's Sarkophagcs schwarz , mit blaß gelb -
röthlichen Bildern , die nur an sehr wenigen Orten

. durch das brennendste Bunt in den weitgcsprcizten
Flügeln des königlichen Adlers gehoben werden .
Die Fülle der Figuren und fremdartigen Gegenstände
aller Art in diesem letzteren Saal , ihre mysteriöse
Seltsamkeit und ihr fahler Schein auf dem nächtli¬
chen Grunde machen eine unbeschreibliche Wirkung ,
die noch schauerlicher gewesen scyn muß , als der
transparente , vielleicht erleuchtete Alabaftersarg in
des Saales Mitte stand . Man machte , wie mir mein
alter Führer erzählte , diesen Versuch vor der Ab¬
führung des Sarkophags nach England , indem man
mehrere Fackeln hineinstellte , den Nest des Saales
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dunkel ließ , aber alle übrigen Zimmer durch Lichter ,

die an Festons von Stricken befestigt wurden , reich

erleuchtet statte — eine cliumbro ardente , wie sie

selten wieder zu betrachten sepn wird . Welche Pracht

mögen aber erst die Ceremonicen der Priester Aegyp¬

tens in einem solchen Lokale entfaltet staben , zu dem

sie vielleicht auf unterirdischem Wege aus Tstcbcn

stinaufsticgcn , um des Königs Leiche die letzte Estre

zu erweisen , und bis zur Auferstehung nach vielen

Jahrtausenden vor jedem Blicke der Profanen zu

bewahren .

Ucber die Verwüstungen , welche die — „ Lieb¬

haber " stier verübt , sprach ich bereits ; der Himmel ,

oder die unterirdischen Götter mögen diese unschätz¬

baren Ueberreste alter Größe in Zukunft besser be¬

wahren , und die Stehlenden wenigstens mit mehr

Gewissenhaftigkeit und Oekonomic dabei zu Werke

gehen ! Mit diesem frommen Wunsche schließe ich

meine Beschreibung , die , wenn sie dem Leser zu lang

vorgekommcn ist , ihm wenigstens durch die kürzeste

Erwähnung aller noch übrigen Königsgräbcr ver¬

gütet werden soll . Nachdem wir ein halbes Dutzend

derselben besucht hatten , wählten wir eins , das in
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seinen Proportionen zu den großartigsten gehört ,

obgleich cs weniger ausgedehnt ist , zu unsrem Speise -

saale aus . Während dem dies vor sich ging , berei¬

tete mein Dragoman Giovanni eine sonderbare Ucber -

raschung ; denn als wir nach beendeter Mahlzeit in

das Innere vordrangen , das sich nur sehr wenig

senkt , erblickten wir schon von weitem den enormen

Granitsarg , den einzigen zn Bab - el - Mclcch , der fast

ganz erhalten ist , und mitten darauf eine Inschrift

mit ellenlangen Buchstaben in schwarzer Oclfarbe .

' Es war wirklich mit einigem Entsetzen , daß ich in

dieser meinen eigenen Namen auf dem Sarge ent¬

zifferte , dem sogar oben in der Schnelligkeit eine

Wappenkrone und unten mein mystisches Glaubens -

zeichcn beigefügt worden waren . Wäre ich nur noch

ein wenig abergläubischer als ich cs schon bin , so hätte

mir dies als ein füncstes Omen gelten können , so

überwand das Lachen der Aerger , doch verlangte ich

die Auslöschung der „ untorv .-nü inscription . « Es

war aber nur möglich , die Krone zu entfernen , der

Name widerstand allen Bemühungen , und es bleibt

mir daher nichts übrig , als den alten Herrscher

Rhamses den Fünften , dem das Grab gehört , hier -
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mit feierlichst zu bitten , es mir nicht entgelten lassen

zu wollen , wenn mein Name sich so ungebührlich ,

aber wahrlich ohne meine Schuld , auf seinem könig¬

lichen Sarkophage „ ei n gesch wärz t « hat .

Wir beendigten Nachmittags bei nicht geringer

Hitze die Untersuchung des vollen Dutzends , und

nahmen dann unser » Rückweg in der Abendkühle ,

grö ' ßtenthcils zu Fuße , quer über die romantischen

Felsen hinweg , wo es an senkrechten Abgründen von

mehreren hundert Fuß Tiefe , und Aussichten bis in

die weiteste Ferne nicht fehlte . Hiermit waren The¬

bens Wunder am linken Nilufer besichtigt . Erst im

Dunkel der Nacht nahm uns Erschöpfte und vor

Durst fast Verschmachtete die friedliche Barke wieder

unter ihrem Zeltdache auf , und wiegte uns sanft in

der goldglänzcndcn Mondnacht nach dem rechten Ufer

hinüber . Was ich nun noch über die Gräber der Kö¬

nige zu sagen haben könnte , verspüre ich auf den

zweiten Besuch bei meiner Rückkunft , um weder auf

einmal zu sehr zu ermüden , noch der historischen

Behandlung meiner Reise untreu zu werden , welche

ich deshalb vorziehe , weil ich eben nicht die Absicht

habe , Compcndicn zu schreiben , sondern nur die Ge -
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schichte des von mir Erlebten zu geben , und vom

selbst Geschehenen auch dem Leser den möglichst

lebendigen Total ein druck in derselben chronolo¬

gischen Ordnung zurück zu lassen .

Großes war in diesen Tagen an uns vorüber -

gegangcn , doch Größeres noch stand uns bevor !

Vor Luror und Karnack muß der stolzeste Geist sich

beugen . Man glaubt Werke von Halbgöttern zu

erblicken , denn die jetzigen Menschen sind ihrer nicht

mehr fähig . Wenn bei den übrigen Schöpfungen

der Bewohner dieser Erde die Einbildungskraft im¬

mer noch höher fliegen will , so kann sic hier kaum

der Wirklichkeit mehr folgen . Man fühlt sich in

demselben Augenblick zugleich entzückt und gedemü -

thigt von einer Erhabenheit und Größe , deren Mög¬

lichkeit man nie ge . hmt , von einer Vollendung , die ,

mit dem Ungeheuersten der Massen spielend , zugleich

das Edelste und Schönste in Kunst und Idee , wie

die staunenSwcrthcftc Technik in der Ausführung da¬

mit zu verbinden gewußt hat . Schon der Pallaft von
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Luror findet seines Gleichen nicht mehr in der übri¬

gen Welt , nnd doch ist er nur klein noch gegen die

Riesenwerke von Karnack ! Wie viele Jahrtausende

haben vergehen müssen , che ein Volk zu diesem

Grade der dultnr , der Macht und der Kunst sich

aufschwingen konnte , und welchen eigenthümlichcn

Weg muß diese Bildung genommen haben , die schon

in vorgeschichtlicher Zeit die Pyramiden baute , und

anderthalb tausend Jahr vor unsrer Acra die Wun¬

der von Theben erschuf . Und doch sieht man , daß ,

als sic die höchste Staffel , deren sie fähig war ,

erstiegen hatte , sie , ob aus Weisheit oder aus einer

Nothwcndigkeit ihrer Natur , anhielt , und das Ge¬

wonnene , es gleichsam versteinernd , durch einen

heiligen Styl , durch eine feste Norm , die nicht nur

die Kunst sondern das ganze Leben umfaßte , und

von dem keine Abweichung mehr gestattet wurde ,

durch lange Jahrhunderte noch zu erhalten wußte ,

dadurch aber vielleicht das einzige Mittel fand ,

einem nie endenden Streben nach unerreichbarer

Vollkommenheit zuvorzukommen , jener ewigen Unzu¬

friedenheit mit dem Bestehenden , die unsere Zeit

namentlich so auffallend characterifirt , und ihr bis
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scheint . Jede Art menschlicher Ausbildung hat im

Einzelnen , bei Nationen wie Individuen , wohl ihre

Grenze , über die sie nicht hinaus kann . Ist dieser

Culminationöpunkt erreicht , so muß sie ihn vielleicht

durch irgend eine angewandte positive Macht zu

firiren suchen , und gelingt ihr dieses nicht , sich mit

Resignation auf den unvermeidlichen Rückgang aller

menschlichen Dinge vorbcrciten . Will man noch

höher , und immer höher gewaltsam steigen , so ver¬

sinkt man nur desto schneller in jene Barbarei , die

nicht die Barbarei der unwissenden Rohheit , sondern

die des Zuviclwissens und der Erschöpfung ist . Ich

halte den Ausspruch für nicht ganz wahr , daß man

nur vorwärts schreiten oder rückwärts gehen müsse .

Die Geschichte der Völker , ja das eigne innere Leben

lehrt uns , daß , wenn auch nicht für immer , doch

für eine lauge Periode auch ein Stillstand möglich

sep ; doch allerdings ist er nur da , wo wirklich schon

eine höchst mögliche Stufe individueller Ausbildung

erreicht wurde , wünschenswcrth . Freilich findet sich

im absoluten Sinne Unvollkommncs , Unerreichtes

auch auf der höchsten Stufe irdischen Strebens , und
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Unvollkommenes wird sich daher auch in der ägyp¬

tischen Kunst wie in jeder andern Nachweisen lassen ,

aber wie sie sich in dem möglichen Bereich ihrer

Laufbahn vollendet darstellt , und wie lang sie sich

darin erhalten , bleibt immer ein Gegenstand der

höchsten Bewunderung , ein staunenswertstes Ab¬

bild der imposantesten menschlichen Größe für alle

Zeiten .

Um jedoch den rechten Gesichtspunkt zu fassen ,

aus dein sie zu betrachten seyn dürfte , und ohne den

sie nicht verstanden werden kann , erlaube man mir

hier eine der geistreichsten und tiefsten Stelle Cham -

pollionS anzuführen , deren schlagende Wahrheit

an Ort und Stelle sogleich ganz gefühlt wird . Ich

darf als bekannt voraussctzcn , daß alle Tempel und

Königspalläste Aegyptens , innerhalb wie außerhalb ,

theils mit Hieroglyphenschrift , die sonst jeder eini¬

germaßen Gebildete zu lesen vermochte , theils mit

historischen Darstellungen aus der Geschichte des

Landes , theils auch mit Anaglyphen , d . h . symboli¬

schen Bildern , die abstraktere Gegenstände bezeichne -

tcn , bedeckt waren . Die letzteren , deren vollständige

Lösung unmöglich seyn möchte , machten wohl die
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eigentliche geheimnisvolle Priestersprachc aus , welche

den Eingeweihten allein verständlich war , dem Laien

aber nur Abbildungen der Götter und Heroen , vom

Nimbus ehrfurchtsvoller Anbetung umgeben , dar¬

stellte . Doch blieben auch diese allegorischen Gemälde

wahrscheinlich immer in einem gewissen Zusammen¬

hang mit der Hieroglpphcnschrift . Beide hatten

sogar eine Anzahl gemeinsamer Charaktere , und die

symbolischen Zeichen in der Hieroglyphenschrift ge¬

hörten dahin ' ) .

0 Für diejenigen , denen dieses Thema ganz unbekannt
seyn sollte , stehe hier folgende kurze Erläuterung .

Die Aegyptier hatten viererlei Schreibarten l ) die hiero -
glyphlsche , welche die Monumentaischrift und Jedermann von
einiger Bildung bekannt und verständlich war . Sie bestand -
aus dreierlei Elementen , die willkührlich unter einander gemischt
werden konnten : n) dem fi g ura t i ven , Zeichnung der aus -
zudrückendcn Sache selbst , l,) dem symbolischen , wo nur
ein Zeichen , dem Gegenstände eigenthüinlich oder in naher Be¬
ziehung zu ihm , angewandt wurde , z . B . für Osiris der Obelisk ,
oder , wenn man hätte den griechischen Zeus andeuten wollen ,
der Adler mit den Blitzen , oder für Christus , wenn er damals
eristirt hätte , ein Kreuz u . s . w . c ) dem phonetischen , wo
ebenfalls aus der Natur oder aus Menschenersindung genommene
Bilder nur Töne der Sprache andcuteten , und zwar in
solcher Art , daß jede phonetische Hieroglyphe das Bild eines
Gegenstandes darstellte , welcher in der von den Aegyptiern ge -
sprochnen Sprache durch die Artikulation ansing , welche das
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„ Es gab also , " sagt Champollion , „ theoretische
und materielle Beziehungen , welche die vcrschiednen

hieroglyphische Zeichen eben ausdrückcn sollte . Also z. B . , wenn

wir dies in unsrer Sprache nachahmen wollten , würde das Bild

eines Tigers , einer Trappe , e >ner Tafeln , s . w . immer nnr T

bedeuten . 2 ) Die der Priester , die hieratische genannt ,

welche eine bloße Abkürzung der Hieroglyphcnschrift war . 3 ) Die

dem otische oder eursorische , abermals eine » och kürzere

Ableitung ans der hieratischen , für den täglichen Gebrauch

bestimmt , und fast eine alphabctarische Schrift , in welcher die

figuratioen und spinbolischc » Zeichen , bis ans die Bezeichnung

der Götter , fast ganz oerschwanden . 4 ) Endlich die allegorischen

Bilder , die Anaglyphen , die einzige wirkliche Geheimschrift

der Priester , in welche man nur durch sie cingcweiht werden

konnte , und in der sie auch ohne Zweifel ihre tiefsten Geheim¬

nisse , Wissenschaft , Philosophie und Glaubenslehre betreffend ,

niedergelegt haben , ohne daß wir uns viel Hoffnung machen

dürften , diese je mit Bestimmtheit zu entziffern , während ein

solches Resultat bei den Hieroglyphe » im Gegentheil kaum mehr

einem Zweifel unterworfen ist . Könnten wir jene Sprache

lesen , wir würden sehr wahrscheinlich Mosis ganze Genesis

darin wiedersindcn , deren Angaben so auffallend mit den neu¬

sten Entdeckungen der Geologen übereinstimmen , daß ( wir müß¬

ten denn mit den Gläubigen annehmen wollen , ddr liebe Gott

habe sie ihm wirklich selbst diktirt , wo man denn ihrer Dunkel¬

heiten und , partiellen Jrrthümer wegen ooranssetzen müßte ,

Moses habe den lieben Gott nicht immer richtig verstanden ,)

daß , sage ich , nur eine seit Jahrtausenden cultioirte Wissen¬

schaft solche Kenntniß zu erthcilen im Stande war , und Moses

sic daher nur von den Priestern Aegyptens , in deren Geheim¬

nisse er , wie Alles vcrmuthen läßt , tief eingewciht war , erhal¬
ten konnte .



Theile des allgemeinen graphischen Systems

der Aegyptier mit einander verbanden . Dieses so

ausgedehnte System , figurativ , symbolisch und pho¬

netisch zugleich , umfaßte , direkt oder indirekt , alle

Künste , die sich auf Nachahmung gründen . Das

Princip dieser Künste war daher in Aegypten kei¬

neswegs dasselbe , welches in Griechenland ihre Ent¬

wickelung bedingte . Die ägyptische Kunst hatte nicht

den speciellen Vorwurf : die schönen Formen der

Natur mit möglichster Treue darzustellen — sie strebte

nur nach dem Ausdruck einer ihr eigcnthümlichen

Ordnung von Ideen , und sollte nicht das An¬

denken bloßer Formen , sondern das der Menschen

und der Dinge verewigen . Der ungeheure Koloß ,

wie das winzigste Amulct waren die festen Zeichen

einer Idee ; wie vollendet oder mittelmäßig ihre

Ausführung war , der Zweck war in der Hauptsache

immer erreicht , da die Vollkommenheit der Form ,

wenn gleich später auf das Edelste ausgekildet , doch

nur secondair blieb . In Griechenland war dagegen

die Form eben Alles , man diente der Kunst nur um

der Kunst willen . In Aegypten war sie nur ein

mächtiges Mittel , den Gedanken zu ver kör -
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pern . Die geringste Zierde ägyptischer Architektur
hat ihre eigne Bedeutung , und steht in direktem Be¬
zug zu der Idee , die der Gründung des ganzen
Gebäudes zum Grunde lag , während die Aus¬
schmückungen griechischer und römischer Tempel zu
oft nur dem Auge zu schmeicheln suchen , und für den
Verstand stumm bleiben . So zeigt sich der Geist
beider Völker ganz verschieden . Die Schrift und die
nachahmenden Künste trennten sich bei den Griechen
bald und für immer , aber in Aegypten schritten die
Schrift , die Zeichcnkunst , die Malerei und Sculptur
stets in gleicher Linie ein und demselben Zwecke
zu , und wenn wir den individuellen Zustand einer
jeden dieser Kunstäußerungen betrachten , und beson¬
ders die Bestimmung , welche alle ihre Leistungen
gemeinschaftlich hatten , so kann man mit Recht sagen ,
daß alle sich nur in eine verschmolzen , in die Kunst
pur excellevce — die der Schrift . Die Tem¬
pel , wie cs schon ihr ägyptischer Name anzeigt ' ) ,
waren , wenn ich mich so ausdrücken darf, nichts als
kolossale und prachtvolle Repräsentativ - Cha¬
raktere für die himmlischen Wohnungen ; die Sta -

i ) Götter - oder Gotteswohnungen .
Mehemcd Ali ' « Sicich . II .

14
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tuen , Bildnisse der Könige und Privaten , die Bas¬

reliefs und Malereien , , welche die Scenen des

öffentlichen wie des Privatlebens zurückriefen , traten

ganz in die Klasse der Figurativzeichen ; und

die Abbildungen der Götter , die Embleme abstrakter

Ideen , die allegorischen Zierden und Bilder , die

lange Serie der Anaglyphen endlich , knüpften sich

auf die direkteste Weise an das symbolische Princip

der Schrift an . Diese innige Verbindung der schö¬

nen Künste mit dem graphischen System der Aegyp -

tier erklärt uns nun auch ohne Mühe den Grund

der naiven Einfachheit , in welcher , trotz der höchsten

Vollendung auf ihrem eigenthümlichen Wege , Ma¬

lerei und Sculptur dennoch bei ihnen verblieben .

Die Nachahmung physischer Gegenstände bis zu ihrer

deutlichsten Erkennung war schon zum vorgesteckten

Ziele hinlänglich ; eine größere Jdealisirung in der

Ausführung konnte der Klarheit des beabsichtigten

Ausdrucks nur wenig hinzusetzen , eine willkürliche

Veränderung in der Form würde sie sogar verwirrt

haben , da Bilder und Skulpturen nur wahre

Schriftzeichen waren und seyn sollten , fast im¬

mer mit einer umfassenden Eomposition zusammen -
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hängend , in der sie selbst nur als einzelne Elemente

da standen . «

So weit Champollion . Ohne nun untersuchen

zu wollen , ob die Aegpptier in einer solchen Kunst¬

ansicht Recht hatten oder nicht , so ist das Faktum

ihrer Existenz nicht zu läugnen , eben so wenig wie

die dadurch erlangten Resultate , welche , wie wir sie

vor uns sehen , in ihrer Totalität in keinem andern

Lande übertroffen worden sind . Ja — die Aegpp¬

tier waren in Wahrheit eine wesentlich schreibende

Nation , wie wir es auch geworden sind , nur mit

dem Unterschiede , daß sie mit tausend malerischen

Zeichen , welche das ganze Reich der Natur und der

Menschheit umfaßten , ihre Geschichte , Gesetze , Phi¬

losophie , mit einem Wort : ihr Leben in dauernden

Stein gruben , und zu diesem Behuf entweder , das

Innere der Palläste in Felsen aushöhlend , diese

zu Pallästen umschufen , oder die Felsen selbst ablö -

sten , um sie an andern Orten wieder als Palläste

hinzustellen . Und hier ist es , auf diesen Riesen -

denkmälcrn vergangner Jahrtausende , daß wir jetzt

noch ihre Schriften lesen , deren Charaktere wir

zu gleicher Zeit als hohe Kunstgebilde bewundern

14 -
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müssen , und als den Ausdruck bedeutungsvoller Ideen

noch zu entziffern suchen . Einst aber Allen verständ¬

lich , welche allgemeine Bildung und Kenntniß , wel¬

chen allgemeinen Sinn für das Schöne muß ein

solches System unter einem Volke verbreitet staben ,

das bei keinem seiner Gebäude Vorübergesten konnte ,

ohne darauf , so zu sagen , die Seiten eines aufge -

schlagncn Buches der Weisheit , der Wissenschaft und

der Geschichte vor sich zu sehen , anziehend gemacht

durch alles was Kunst , Geschmack und Pracht verei¬

nigt darzubieten vermochten .

Wir nun schreiben zwar auch , aber mit Gänsefedern

Krähenfüße auf Lumpen ; auch wir haben eine Kunst ,

sie beschränkt sich indeß nur auf mehr oder weniger

glückliche Nachahmungen der Alten oder unsrer eig¬

nen Vergangenheit , und wird . bald nichts ächt Origi¬

nales mehr aufzuwcisen haben als den Daguerreotyp ,

Bronzebilder aus papier maclie , galvanische Ver¬

goldung und unnachahmliche Kassenscheine . Die Er¬

findung der Buchdruckcrkunst freilich stellt , uns hoher .

Bücher haben wir wie Sand am Meer . Alle Hiero¬

glyphen der Aegyptier schwinden dagegen , quantitativ

jedenfalls , zu nichts . Ob unsere Bücher demun -
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geachtet länger dauern werden als die Pyramiden ?

Es ist wohl möglich , und ich will es keineswegs

bestreiten , aber vieler neuen Auflagen in jedem

Sinn wird es noch bis dahin bedürfen . Doch ich

kehre zu meiner Beschreibung zurück .

Eins der ansehnlichsten modernen Dörfer Aegyp¬

tens steht auf und in den Tempelgcbäudcn von Luror ,

dessen Säulen man dort zum Theil bis an die

Knäufe , reihenweis vom Sande verschüttet sieht .

Auch der Nil , an dessen Ufern einst der Pallast un¬

mittelbar stand , wie die Reste eines massiven Quai ' s

noch bezeugen , hat seinen Lauf , wie unwillig über

die neue Bettclnachbarschaft , einige hundert Schritte

weiter davon ab genommen .

Als ein Vorspiel gestattete ich mir mit dem

Doktor zuerst eine allgemeine Mondscheinpromenade

im kolossalsten Theile der Ruinen , unter dem Säu¬

lengang des mittleren Hofes beginnend , dessen Säu¬

len , obgleich voll zur Hälfte verschüttet , in dieser

Höhe noch an dreißig Fuß im Umfang messen ! Es

diente uns bei diesem Spaziergang eine schwarze

Almeh als Führerin , die , zuweilen ihr Tamburin

anschlagend , gedankenlos unter den Trümmern vor
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uns hertanzte — ein wunderlicher , und mich doch
gar nicht störender Contrast . Lange zwischen den
Häusern in engen Durchgängen und im Schatten
der Palläste umherirrcnd , bald den rechten Fuß auf
die Vorzeit , bald den linken auf die Gegenwart
setzend , traten wir endlich unerwartet von innen durch
das Pylonenthor des Eingangs hinaus , und befan¬
den uns Plötzlich im hellsten Scheine des Vollmondes
grade zwischen den verstümmelten Rhamseskolofsen ,
und sahen uns rechts zur Seite den schönsten aller
Obelisken , dem die Franzosen seinen Gefährten
raubten , so schwarz und schlank gen Himmel auf-
schießcn , als scy er ein Pfeil , der sich eben anschicke ,
von der Erde nach dem Monde zu fliegen . Dieser
überraschende Anblick , alle Maaße der uns umgeben¬
den Gegenstände noch durch den Dämmerschein
nächtlicher Beleuchtung fast verdoppelt , gehörte zu
denen , die sich dem Gedächtnisse für immer einprägcn .

Am andern Morgen begannen wir an demsel¬
ben Fleck eine mehr systematische Besichtigung .

Die erste Betrachtung die sich mir aufdrängtc ,
war die , freilich nichts weniger als neue : wie viel
besser die Aegypticr die Architektur verstanden haben
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als wir , ohne daß wir , wie cs scheint , im Staüde

sind , etwas von ihnen zu lernen . Die mit unge¬

heuren Kosten bewerkstelligte Wegholung des hiesigen

zweiten Obelisken und seine Aufstellung in der Mitte

des großen Platzes Ludwig des fünfzehnten in Paris

ist kein kleiner Beweis für diese letztere Behauptung .

In Luror bilden den Eingang zum Tempel zwei

imposante Pylonen von 100 Fuß Höhe , unmittelbar

an den Seiten des Thores sitzen zwei Kolosse ohn -

gcfähr 40 Fuß hoch , und wenige Schritte davon ab ,

nur doppelt so weit als die Kolosse von den Pylo¬

nen entfernt , standen die beiden Obelisken von

80 — 90 Fuß Höhe , von denen der eine nun entführt

ist . Diese gedrungene Zusammenstellung wirkt mit

voller Macht und hoher Bedeutung , während die¬

selben Gegenstände vereinzelt , und im weiten Raume

wie verloren hingestellt , beides verlieren . Nie errich¬

teten die Aegyptier einen Obelisk ohne seinen Ge¬

fährten , eben so wenig wie eine einzelne Säule ,

am wenigsten würden sic aber einen solchen verein¬

zelten Obelisken in die Mitte eines großen Platzes

gestellt haben , wo er nur einem charakterlosen Pfahle

gleicht , die Ansicht des Platzes verdirbt , während
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dieser ihm selbst alles Jmponirendc seiner Masse

raubt , und so das Große künstlich klein erscheinen

läßt . Es ist wahrlich Jammerschade , daß für einen

solchen Zweck die Erhabenheit des hiesigen Tcm -

peleingangs so gestört wurde , denn sie zu vernichten

war man dennoch nicht im Stande . Der gebliebene

Obelisk , aus dem schönsten Noscngranit geformt , ist

nur unten auf zwei Seiten etwas beschädigt , sonst

überall vortrefflich erhalten , und die bis an zwei

Zoll tief cingegrabnen Hieroglyphen anerkannt das

Vollendetste , was in dieser Art die Aegypticr selbst

geleistet haben . Auch wäre diese Arbeit zu übcr -

treffen in der That unmöglich , und man begreift es

heutzutage gar nicht mehr , wie man in diesen fel¬

senfesten Granit die subtilsten , bis auf das kleinste

Detail ausgeführten Figuren , mit eben der Präcision

und Leichtigkeit einzugraben vermochte , als unsere

besten Wappcnstecher in Carniol gravircn . Ein elf¬

jähriger Knabe erbot sich , für einen Kärie ( ägypti¬

sches Geldstück , 2° / r Franken Werth ) den Obelisk an

diesen Hieroglyphen zu erklettern , und führte

das gefährliche Wagstück bis zu zwei Drittheilen der

Höhe ohne Schwierigkeit aus , worauf aber der
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heftige Wind ihn oben so schaukelte , daß wir ihm

zwei Kärie versprachen , um nur schnell wieder her¬

unter zu steigen . Wenn man von der Disposition

und dem Plane des Tempels eine recht deutliche

Idee bekommen will , muß man die Spitze der Py¬

lonen ersteigen , obgleich dies auf der verfallnen en¬

gen Treppe , und zuletzt auf frei liegenden Rand -

blöckcn von einem zum andern springend etwas

beschwerlich ist . Die Aussicht ist in jeder Hinsicht

sehr belohnend , und der erste Erbauer dieses Palla¬

stes , Amenopht der dritte ( Memnon ) , konnte sogar

von den Zinnen desselben sich selbst jenseits des

Flusses in seinen Kolossen doppelt vor sich sitzen sehen .

Es ist ungemein anziehend , die Form und Ausdeh¬

nung der Ruinen im Gewirre des Dorfes aufzusu¬

chen , dessen für Aegypten ganz stattliche Häuser

wunderlicherweise hier alle die Gestalt der Pylonen

im Staube ihrer Kothziegel lilliputartig nachgeahmt

haben . Mehr als hundert der alten Säulen erheben

sich noch zwischen ihnen , und einer der Haupthöse

des Tempels besteht fast noch ganz . In diesem fand

ich mehrere Sculpturen von unbeschreiblicher Erha¬

benheit und Anmuth , und mehr als ein Gesicht
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darunter mit einer Zartheit und Tiefe des Ausdrucks ,

der dem feinsten europäischen Gemüth hätte genügen

müssen . Diese Bilder sind aus der höchsten Blü -

thenperiode ägyptischer Kunst , der Abfall wird schon

unter den spätcrn Pharaonen etwas erkennbar , unter

den Ptolomäcrn ist er bereits gewaltig , unter

den Römern endlich bleibt nur die Carikatur . Die

Franzosen haben zum Behuf der Lurorschen Expe¬

dition sich nicht begnügt , dem Tempel am Eingang

eine seiner schönsten Zierden zu rauben , sondern auch

dessen Ende durch den darin bewerkstelligten Aufbau

eines großen Hauses geschändet , in Folge dessen selbst

ein Theil der ehrwürdigen Trümmer neu angcweißt

wurde . Dieses Haus hindert jetzt einen der interes¬

santesten Thcilc des Tempels zu besichtige !! , neue

Mauern sind mitten durch die Heiligthümer gezogen ,

die noch lebhaften Farben der Bilder in den Fugen

mit Kalk verschmiert , mm den Luftzug abzuhaltcn ,

ein Allerheiligstes zum lieu cknmunce umgewandclt ,

kurz barbarischer gewirthschaftet als cs zu verant¬

worten ist . Ich fand eben einige Franzosen in die¬

sem Hause etablirt , die von Indien kamen , denn es

scheint , daß man einen permanenten Khan daraus
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zu machen beabsichtigt , und man wies mir einen

Befehl des Herrn GencralconsulS Mimaut vor ,

nach welchem durchaus Niemandem als Franzosen die

Wohnung hier vergönnt sepn sollte , und nur die

französische Flagge auf diesen : Hause aufgezogen

werden dürfe . Der Vicckönig ist wirklich sehr gut -

müthig , dergleichen zu gestatten , und ich möchte wohl

wissen , welchen Bescheid man Türken ertheilcn würde ,

die in Frankreich , z . B . auf der Ruine von Cham -

bord oder einer andern in gleicher Einsamkeit liegen¬

den , dergleichen Speculationcn auszuführen versuchten .

Aber es ist Zeit , über die grüne Ebne nach Kar -

nack zu reiten , wo uns Thebens Culminationspunkt

erwartet , ein in Stein verkörpertes Mährchen , vor

dessen Anblick man sich die Augen reibt , um sich zu

fragen : Träum ' ich , oder wach ' ich ? — Wahrlich

vom Ricsensaal in Karnack kann man ohne alle

Uebertreibung sagen , daß er den Traum noch über¬

flügle , denn da man nie Aehnlichcs gesehen , sicht

man es auch im Schlafe nicht . Dieser Wald von

Säulen , stärker , höher als die meisten Kirchthürmc ,

diese Felscnmassen , die sich über ihre Kclchkronen

spannen , dieses Meer von Zierden und Bildern ,
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unermeßlich wie der Sternenhimmel , und diese Far¬

benglorie einst , von der nur noch einzelne glücklich

erhaltne Stellen einen anschaulichen Begriff geben

— die kühnste Theaterdekoration bleibt hinter der

Erfindung einer solchen Wirklichkeit zurück . Und

was war dieser Nicsensaal ? — nur ein kleiner Theil

des ungeheuren Ganzen , dessen Umfang , wie die

Mauertrümmcr noch deutlich zeigen , über 8000 Fuß

betrug , zu dem von außen sechs , größtentheils noch

stehende Prachtthore von 70 Fuß Höhe , zum Theil

mit drei - und viermal wiederholten Pylonen führten ,

und von außen eine Allee vieler hundert kolossaler

Sphynre die Auffahrt zu jedem dieser Thore bildete .

Dies war ein einzelner Tempelbau im Bereich der

hundertthorigen Thebä — man faßt kaum die Idee

dazu , geschweige denn seine Ausführung , und welche

Ausführung ! In der fast jeder denkbaren Anforde¬

rung an ihrer passendsten Stelle Genüge geleistet ,

das Riesigste wie das Lieblichste in höchster Vollen¬

dung erschöpft wird , und wo — betäubt von dieser

Masse von Pylonenthürmen , Kolossen , Obelisken ,

Thoren , Portiken , Pfeilern und Säulen , Höfen ,

Sälen , Galerieen und Gemächern , alle mit Taufen -
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blendendsten , mannichfachsten Farbenschein erglänzend

— gewiß jeder Gläubige einst mit erschütterter Seele ,

und in frommen Schauern der Götter Nähe fühlend ,

im Angesicht des irdisch vor ihm dargestellten Him¬

mels , anbetend in den Staub gesunken seyn muß .

Der Haupteingang zum Tempel stieg in einer

Sphynrallee , wahrscheinlich von den Kronen grüner

Sycomore beschattet , vom Nil heran , bis er zwei

pyramidcngleiche ungeheure Pylonen erreichte , zwi¬

schen denen sich das größte der Tcmpelthore befand ,

welches jetzt theilweise zertrümmert ist . Wenn man

bis hierher gelangt ist , eröffnet sich eine Perspektive ,

die auf einmal die ganze kolossale Größe der Ruine

Karnack ' s entfaltet . Trotz der Trümmerhaufen und

sieben ganz in der Nähe umgestürzter Säulen von

23 Fuß Umfang , sieht man auf einer Distanz von

1000 Schritten durch 12 innere , auch zum Theil

zerstörte Thore , alle zwischen 70 und 80 Fuß Höhe

hindurch , zuerst durch den weiten Vorhof , dann , ent¬

lang der Niesenhalle , durch den Hof der Obelisken

und den der Kolossen , hinweg über das Heiligthum ,

das , wie ein Juwel geschmückt , vertieft in der Mitte
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Höfe und Portiken , bis wo das reine Blau des

Himmels wieder durch die thurmhohe Pforte am

äußersten Ende hindurch glänzt — ejn Schauspiel

ohne Gleichen , und nur dadurch möglich gemacht ,

daß man für diesen Bau ein in der Mitte sich sen¬

kendes Terrain wählte , und nur eine geringe Erhe¬

bung dem Heiligthume gab , welches diese Mitte

cinnimmt , gegen das nun von beiden Seiten , wie

in Ehrfurcht , die heranrückenden Gebäude nieder¬

stiegen .

Was in dem sogenannten Niesensaal , oder der

Niesenhalle , vielleicht den grandiosesten Effekt her¬

vorbringt , ist die eigenthümliche Anordnung , in Folge

deren die Säulen der durch die Mitte desselben füh¬

renden Doppelreihe ( welche beiläufig gesagt an 40 Fuß

im Umfange messen ) um ein Dritthcil höher und stär¬

ker , als alle übrigen sind , und während bei diesen letz¬

teren die Decke auf den Würfeln über ihren Capitälen ,

aufliegt , über den großen durch die Mitte führenden

Säulen noch eine ganze Stockhöhe mit collossalen

Fensteröffnungen , die nach innen herabschauen , bis

an die Decke , an 50 Fuß hoch , frei darüber bleibt .
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Da die Säulen selbst nun über 80 Fuß Höhe haben ,

so beträgt der ganze freie Raum , den man in der

Mitte stehend über sich sieht , gegen 130 Fuß . Dies

bringt aber zugleich von allen andern Seiten des

Saales aus gesehen nicht nur ein Emporsteigen ,

sondern - ein völliges Verschwinden . der Decke nach

der Mitte zu hervor , wovon die Wirkung so eigen -

thümlich ist , daß man es gesehen haben muß , um

ihre Gewalt begreiflich zu machen . Die Fenster in

den erwähnten Wänden der Höhe , die sich , wie in

der Luft schwebend , auf den bunten Lotosknäufen der

großen Säulen erheben , sind zum Theil durch ein

weitläustiges Steingitter geschlossen , dessen massiver

und doch zierlicher , aber ganz fremdartiger Charakter

vortrefflich zu dem aus allem Gewöhnlichen ohnedem

so völlig heraustretenden Ganzen paßt . Auch hier ,

wie im Nhamsejum , diente dieser dem Tempel auf¬

gesetzte zweite Stock , nach Champollions Vermuthung ,

zur Wohnung der verschiedenen Mitglieder der kö¬

niglichen Familie , die von der inneren Seite aus

ihren Zimmern in den Säulenwald hinabblicken und

von den andern Fenstern die unermeßliche , vom Nil

durchströmtc Hauptstadt und ihr romantisches Thal
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von Bergkette zu Bergkette , und von Wüste zu Wüste ,

in seiner ganzen Ausdehnung übersehen konnten .

Bequeme Treppen , wie es alle altägyptischcn in

hohem Grade sind , führten ohne Anstrengung in

diese thnrmhohen Wohnungen , was man leider jetzt

nicht mehr rühmen kann , sondern sehr mißlich von

Stein zu Stein auf dem Schutt und Bruch hinauf¬

klettern muß . Dort erst wird man die Größe der

Massen recht gewahr , welche die Säulen verbinden ,

und unter denen es Steine giebt , die über 30 Fuß

Länge bei 6 Fuß Dicke und eben so viel Breite ha¬

ben ; freilich noch immer unbedeutend gegen den

Obelisken im nächsten Hose von 96 Fuß Höhe aus

einem glatt wie Spiegel polirten Stück , dessen

ganz gleicher Gefährte zerschmettert neben ihm ruht .

Außer Cambyses und der Zeit muß auch ein furcht¬

bares Erdbeben hier gewüthet haben , oder die Perser

kannten , gleich den Chinesen , schon damals die zer¬

störende Macht des Pulvers . Nur auf solchem Wege

war eine Verheerung dieser Art möglich , der der

Niesensaal allein erfolgreich widerstanden hat . Die

Säulen desselben , deren sich noch alle 134 , bis auf

zwei welche zerbrochen am Boden liegen , aufrecht
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erhalten haben , stehen sehr dicht neben einander , was

vielleicht zu ihrer Conversation viel beitrug und

überdies den Neichthum ihres Effekts ungemein ver¬

mehrte . Die umschließenden Wände enthielten von

innen die imposantesten Darstellungen religiöser Ge¬

genstände / von außen noch ungleich ausgedehntere

und riesenhaftere Schlachtbilder als die im Rham -

sejum . Es befindet sich unter andern eine große

Scgclbarke mit einem Tempel in der Mitte darauf ,

welche fast natürliche Größe erreicht , wenn man sich

dieses Ausdrucks bei einer Barke bedienen kann .

Ucbcrall im dichtesten Gewühl der Schlacht erscheint

der König weit über Alle hervorragend , entweder

vom Streitwagen , oder davor stehend fechtend , wo

Diener sich bemühen , die ungeduldig stampfenden

Rosse zurück zu halten , während ein anderer eine

Art Sonnenschirm hält , welchen Einige für die

ägyptische Fahne ansehen . Dies ist auch nicht eben

unwahrscheinlich , da Formen eine Conventionssache

sind , und z . B . der Scepter der ägyptischen Könige

uns ganz wie ein Dreschflegel vorkommt . Er ist

jedoch in Wahrheit nur eine Geißel , vielleicht ein

noch humaneres Königreichen als das Schwert .
Mehcmed Ali ' i Reich . It . 15



Wie Achill den Körper des Hektor um Troja ' s

Mauern schleift , so auch hier der König einen über¬

wundenen Fürsten , aber nicht nur ihn , sondern auch

seinen Streitwagen mit den niedcrgestürzten Pferden ,

was alles zusammen an des Königs Wagen ange -

sefselt ist .

„ In allen diesen Bildern , " sagt mein geistrei¬

cher Freund ungemein wahr , „ ist eine ungeheure

Phantasie offenbar , die Handlung reich und lebendig ,

die Bewegung keck und rasch , der Ausdruck spre¬

chend , lebendig , ergreifend , die Zeichnung fast ohne

Perspektive , aber die Ausführung der Details un¬

begreiflich reich und schön . Die Pferde z . B . haben

eine Wahrheit im Kopfe , welche an die berühmten

venctianischen erinnert . Gebiß , Zaum und Geschirre

sind prachtvoll und zweckmäßig ; die Wagen sind wie

aus Elfenbein gedrechselt , mit erhabner Arbeit und

Schmuck , fest , leicht und schön .

Ich erwähnte bereits , daß an vielen Stellen

auch die Farben , mit denen der ganze Saal .über¬

deckt war , noch ihre ehemalige Frische bewahrt haben ,

und in Karnack , wie in den Gräbern der Könige ,

muß man die Menge verschiedner Combinationcn und
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überraschender Zusammenstellungen bewundern , die

der Farbensinn der Aegyptier hervorzurufen wußte .

Besonders zeigt sich dies in dem acHtum , wo nach

meinem Gefühl das Edelste vereinigt ist , was ägyp¬

tische Kunst aufzustellcn fähig war . Die Grazie ,

die wahrhaft bezaubernde Schönheit vieler dieser

Schildereien ist , meines Erachtens , nirgends über

boten worden . Weder die Antike , noch die Zeit

Raphaels haben auf ihrem Standpunkt Vollendete¬

res hervorgebracht . Ich fand hie ? die Abbildung

eines jungen . Königs — der Porphyrpforte gegen¬

über , die aus der Galerie , welche den kleinen Saal

des Allerheiligsten umgiebt , in ein zerstörtes Neben¬

gemach führt — deren unbeschreibliche Herrlichkeit

mich im Innersten ergriff . Es war ein so hinrei¬

ßendes Ideal von tadelloser Schönheit , ein solcher

Inbegriff aller reizendsten und gewinnendsten mensch¬

lichen Eigenschaften , mit einer so schmeichelnden Milde

der Züge , einem so himmlischen Lächeln um den

üppig geformten Mund , einer solchen Begeisterung

im Auge , einem Adel der Formen , und einer so

göttlichen Erhabenheit der Stellung wie der ganzen

Erscheinung , daß ich mir , dies Bild verwirklicht ,

15 "
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kein unwiderstehlicheres lebendes Wesen denken könnte .

Es war wahrhaft ein jugendlicher Gott , der in

meinen Angen jeden , den die Griechen gebildet , übertraf .

Die innere Wand des heiligen Zimmers besteht

aus geglättetem Roscngranit , und die zierlichen dar¬

auf eingemeißelten Figuren sind mit einer sehr zar¬

ten , blaßgrünen Bronzefarbe beinalt , die Decke ist

azurblau mit goldgelben , schmalstrahligcn Sternen ,

in ihrer Mitte der Länge nach durch eine geschmack¬

voll unterbrechende Bande getheilt , in der sich Blau ,

Noth und Gelb abwechselnd wiederholen . Alles dies

ist , wo es nicht gewaltsam zerstört wurde , in vollster

Frische erhalten , und im höchsten Grade lieblich .

An der auswendigen Wand , um die eine unbedeckte

Galerie führte , ist der Grund bronzefarbcn , und die

Figuren behalten zum Theil die schillernde Noscn -

farbe des natürlichen Granits . Eine sich weit aus¬

ladende prächtige Krönung über der Decke bietet

dieselben Farben wie die Baude im Innern . Auf

diesen Außenwänden findet man die schönsten Arbei¬

ten , meistens in verkleinertem Maaßstabe , und keine

Figur über Lebensgröße ; einige dieser Figuren sind

blau , andere roth , und so sonderbar dies dem euro -
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handlung , die Zusammenstellung , der ganze eigen -

thümliche Charakter des Stpls sind von der Art ,

daß ich wenigstens nie durch diese scheinbare Unnatur

in der Darstellung so erhabner und reizender Ge¬

stalten gestört wurde .

In dem großen Portikus von 48 Säulen und

Pfeilern , ohnsern des zehnten Thores , der von eini¬

gen fünfzig zellenähnlichen Gemächern umgeben ist ,

haben die Kopten auch wieder eine christliche Kirche

improvisirt , und auf die Kunstwerke der Pharaonen

hidcuse Heiligenbilder gekickst . Glücklicherweise sind

aber bis aus ein wohlcrhaltncs die übrigen schon

größtentheils wieder abgcfallen , und die alten Gott¬

heiten ganz unbeschädigt und , ohne daß ihre Farben

auch nur im mindesten gelitten , unter ihnen wieder

zum Vorschein gekommen . Durch einen zweiten Säu¬

lengang gelangt man von hier zu einer andern Tcm -

pelabtheilung mit an Pfeiler gelehnten Carpatidcn -

kolofsen , und aus diesem endlich zu der letzten großen

Ausgangspsorte . ^

Wir brachten viele Stunden im Bereich der

Ruinen zu , um jedes Detail derselben möglichst zu
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untersuchen , was ich jedoch vorläufig bei Seite lassen ,

und nur eines kleinen Intermezzo ' s erwähnen will ,

das sich , wie ^ das Komische überall in der Welt zum

Ernsten tritt , auch hier als wohlthätig zerstreuende

Erheiterung darbot , denn auch das Entzücken ermüdet .

Als wir im Angesicht des nordöstlichen Thores , unter

dessen Sculpturen sich ein enormer Priapus befindet ,

frühstückten , erschien ein englisches Kammermädchen ,

deren Herrschaft nieder Nähe seyn mußte , von einem

langen Araber geführt , ein recht hübsches , ächt natio¬

nal englisch aussehendes Geschöpf , mit vollendeter

Geschmacklosigkeit in einen kurzen weißen Nock mit

schwarzer Schürze , einen rosa Spenzer und grünen

Hut gekleidet , um sich gleichfalls die Wunder Thebens

zu beschauen . Nachdem sic , ohne sich durch unsre

Gegenwart irren zu lassen , ihre Inspektion eine Weile

fortgesetzt hatte , sahen wir sie endlich auch vor der

erwähnten Figur stehen bleiben , und sie lange

mit ungetheilter Aufmerksamkeit betrachten . Endlich

wandte sic sich zu ihrem Araber , der , andächtig hinter

ihr stehend , jeder ihrer Bewegungen folgte , und , in¬

dem sie ihm mit der Hand winkte , sie weiter zu füh¬

ren , rief sie mit unwillkürlicher Bewunderung und
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einem allerliebsten Gesichtsausdruck aus : „ lXmv I

ckeclaro , tlli8 i8 ver ^ curiou8 incloecl !" Gern hätten

wir die naive Insulanerin gebeten , unser Mahl mit

uns zu Heilen , aber als ich einen meiner Diener

zu ŝ diesem Behuf abschickte , verschwand sic schon

flüchtig unter den Ruinen . Statt ihrer bemerkte ich

mit Entsetzen ans meiner Bernus , die bisher von

einem Araber nachgetragcn worden war , und die ich

jetzt erst wegen des Zugwindes umgenommen hatte ,

zwei viel unwillkommnere Gäste , auch Kolosse ihrer

Art , von demjenigen Jnsektcngeschlecht , das man bei

uns im gemeinen Leben Kleider - Läusc zu nennen Pflegt

( pec1iculu8 I, 0 , rillli 8 , zum Verständnis ) der Gelehr¬

ten ) . Dies sind die unabwendbaren Schattenseiten

einer Reise in den Ländern der tausend und einen

Nacht .

Wir nahmen unsern Rückweg südwestlich durch

drei sich folgende Pyloncnpaarc , alle mit sitzenden

oder schreitenden Kolossen versehen , und wie jeder

Stein Ln diesem Riesenbau , an dem seit Thotmoses I .

die Pharaonen aller Dynastieen während mehr als

tausend Jahren gebaut , und immer etwas Neues

hinzugesctzt zu haben scheinen , mit Bildern und
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schließt sich hier die längste der Sphynralleen an ,

neben welcher eine Reihe fortlaufender Schutthügel

auf beiden Seiten noch viel andre Gebäude der Vor¬

zeit anzeigen . Sie führt ohngefähr eine Viertelstunde

weit bis zu dem ältesten , ganz zerstörten Typhonium ,

das aber auch in seinen Trümmern noch den aben¬

teuerlichsten Charakter entfaltet . Während alle übri¬

gen Ruinen Karnack ' s , einige im Sande erwachsene

Palmen abgerechnet , fast " ganz ohne Vegetation sind ,

ist hier Alles mit hohem Unkraut überzogen . Ein

furchtbares Typhonsbild , zerbrochne Kolosse und eine

Unzahl von Sphynren blicken aus dein üppig wuchern¬

den Gestrüpp hervor , von denen man seltsamer Weise

nur gerade hier , wo alles übrige zerstört ist , noch

ganz wohlcrhaltene antrifft , zuweilen mit dem rei¬

zendsten Menschenantlitz , meistens mit vortrefflich

geformten Widderköpfen . An drei bis vier Stellen

hocken im Grase dicht neben einander mehrere Du¬

tzend schlammgrüne Weiber aus Basalt mit grimmi¬

gen Löwcngesichtern , schauerlich und gespenstisch an¬

zuschauen . Ein seeartiger Wallgraben , der auch fetzt

noch voll Wasser ist , also jedenfalls durch unterirdische
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Kanäle mit dem entfernten Nile in Verbindung stehen

muß , umgiebt drei Seiten des Hügels , auf dem dies

Typhonium gleich einer Festung stand , und hohe

Dämme und Schutthaufen auf der entgegengesetzten

Seite des Wassers verrathen auch in dieser Umge¬

bung eine Menge ansehnlicher Bauten in alter Zeit .

In diesem einsamen Gewässer soll sich zuweilen noch

der heilige Ibis als Gespenst sehen lassen , und ich

wäre geneigt , an jede wunderbare Erscheinung an

diesem Ort , dem bösen Gotte geweiht , zu glauben , so

unheimlich ward mir selbst dort zu Muthe , wozu

wohl die betäubende Erinnerung all der riesenhaften

Massen und nie geahnter Wunderwerke , die sich vor

mir zusammengedrängt , noch einen Schauer mehr in

meine aufgeregte Seele goß . Die Abenddämmerung

kam hinzu , und in die fabelhafte Vergangenheit

gänzlich versunken , ritten wir fast unbewußt durch

die weit hingcstreuten Palmenbouquets der Plaine ,

hoch überragt in Nord und Süd von Karnack ' s und

Luror ' s schwarzen Ruinen , zwischen denen ehemals ,

eine starke halbe Stunde weit , ebenfalls eine ge -

schloßnc Allee mehrere tausend kolossaler Sphynren

führte ! Endlich sahen wir unsrer Barken Wimpel



wieder im Glanz des Mondes leuchten , und unter

ihnen erglänzten schimmernd und funkelnd die blauen

Fluchen des Nil ' s — denn hier fand ich ihn wirklich

blau , seine gelb trüben Wasser klar und rein ge¬

worden , und hier in Theben ist es auch , wo der

Nordbewohner mit Ueberraschung die ersten Kroko¬

dille , wenn auch noch selten , seinen Strom durch -

schnciden und auf der Inseln weißem Sande sich

ruhig vor ihm sonnen sieht . Die Reste eines todten ,

von der Sonne schon vertrockneten lagen am Ufer

und erlaubten uns zum Schluß der langen Bilder¬

reihe noch eine gefahrlose Untersuchung des gräulich¬

sten aller heiligen Thiere Aegyptens .


	[Seite]
	Seite 144
	Seite 145
	Seite 146
	Seite 147
	Seite 148
	Seite 149
	Seite 150
	Seite 151
	Seite 152
	Seite 153
	Seite 154
	Seite 155
	Seite 156
	Seite 157
	Seite 158
	Seite 159
	Seite 160
	Seite 161
	Seite 162
	Seite 163
	Seite 164
	Seite 165
	Seite 166
	Seite 167
	Seite 168
	Seite 169
	Seite 170
	Seite 171
	Seite 172
	Seite 173
	Seite 174
	Seite 175
	Seite 176
	Seite 177
	Seite 178
	Seite 179
	Seite 180
	Seite 181
	Seite 182
	Seite 183
	Seite 184
	Seite 185
	Seite 186
	Seite 187
	Seite 188
	Seite 189
	Seite 190
	Seite 191
	Seite 192
	Seite 193
	Seite 194
	Seite 195
	Seite 196
	Seite 197
	Seite 198
	Seite 199
	Seite 200
	Seite 201
	Seite 202
	Seite 203
	Seite 204
	Seite 205
	Seite 206
	Seite 207
	Seite 208
	Seite 209
	Seite 210
	Seite 211
	Seite 212
	Seite 213
	Seite 214
	Seite 215
	Seite 216
	Seite 217
	Seite 218
	Seite 219
	Seite 220
	Seite 221
	Seite 222
	Seite 223
	Seite 224
	Seite 225
	Seite 226
	Seite 227
	Seite 228
	Seite 229
	Seite 230
	Seite 231
	Seite 232
	Seite 233
	Seite 234

